Hirſchberg, Mittwoch den 2. Mai. 


Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 


Verordnung, betreffend die Auflö— 
ſung der zweiten und die Vertagung 
der erſten Kammer. 


Als Ew. Königliche Majeftät durch das Allerhöchſte Pa⸗ 
tent vom 5. Dezemder v. J. die beiden Kammern zu der am 
26. Februar d. J. eröffneten Seſſion beriefen, geſchah dies 
in der Hoffnung, daß die Verhandlungen derſelben zur Be⸗ 
feſtigung eines gedeihlichen inneren Zuſtandes führen würden. 
Dieſe Hoffnung muß bei dem Gange, welchen in den letzten 

ochen die Verhandlungen in der zweiten Kammer genom⸗ 
men haben, leider! aufgegeben werden. Die während die⸗ 
fer Zeit von der zweiten Kammer gefaßten Beſchlüſſe beruhen 
großentheils auf Abſtimmungen, bei welchen eine oder wenige 
Stimmen bald für die eine, bald für die andere Seite des 

auſes in einer Weiſe den Ausſchlag gaben, die keinen 
Zweifel darüber ließ, daß das Reſultat ſehr häufig lediglich 
die Folge zufälliger Umftände war. Wir halten es nach 
pſlüchtmäßiger Erwägung für verderblich, die Reviſion der 
erfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember v. J. und die Ge⸗ 
ſtaltung der an dieſelbe ſich anſchließenden organiſchen Geſetze 
ſolchen Zufälligkeiten preiszugeben. 
Außerdem ſind wir der Ueberzeugung, daß die zweite 
Kammer ſich nicht immer in den Schranken ihrer Befugniſſe 
gehalten hat. Eine Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe finden 
wir in dem am 21ſten d. Mis. gefaßten Beſchluſſe, durch 
welchen die von der deutſchen National⸗Verſammlung in 
Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung für rechtsgültig erklärt 
wird, und eben fo in dem Beſchluſſe vom geftrigen Tage, 
durch welchen nicht nur die Fortdauer des über Berlin ver⸗ 
hängten Belagerungszuſtandes, die wir gegenwärtig noch 


\ dur Auftechthaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit 


für unerläßlich erachten, im Widerſpruch mit dem Artikel 


110 der Verfaſſungs⸗Urkunde für ungeſetzlich erklärt, ſon⸗ 


dern auch die ſofortige Aufhebung deſſelben gefordert wird. 


Aus vorſtehenden Gründen halten wir es im Intereſſe 
des Landes für nothwendig, daß die zweite Kammer aufge⸗ 
löſt und demgemäß, nach Artikel 76 der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde gleichzeitig die erſte Kammer vertagt werde. Wir 
dürfen uns der Hoffnung, daß dieſe Maßregel von der Mehr⸗ 
zahl der Gutgeſinnten im Lande mit Beifall aufgenommen 


werden wird, um fo zuverſichtlicher hingeben, als zu unſe⸗ 


rem tiefen Schmerze die Rednerbühne in der zweiten Kammer 
nur zu oft dazu gemißbraucht worden iſt, Grundſätze offen zu 


verkünden, welche geeignet ſind, den Umſturz der beſtehenden 


Verfaſſung und jeder geſetzlichen Ordnung vorzubereiten. 
Indem wir Ew. Königlichen Majeſtät den Entwurf der 


Auflöſungs⸗Verordnung zur Allerhöchſten Vollziehung ehr⸗ i 


furchtsvoll überreichen, behalten wir uns die in Folge der 
Auflöfung der zweiten Kammer nach Art. 40 der Verfaffungs⸗ 


Urkunde erforderlichen weiteren Anträge unterthänigft vor. 
Berlin, den 27. April 1849. 


Das Staats: Minifterium, 


(gez.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
Freiherr von Manteuffel. von Strotha. von der 
Heydt. Graf von Arnim. von Rabe. Simons. 


An 
des Königs Majeſtät. 


* 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 


König von Preußen ꝛc. 0 
verordnen auf Grund der Artikel 49 und 76 der Verfaffungs⸗ 
Urkunde vom 5. Dezember 1848, nach dem Antrage Unſeres 
Staats⸗Miniſteriums, was folgt: 

\ ck 
Die zweite Kammer . hierdurch aufgelöſt. 

(37. Jahrgang. Nr. 35.) 


. 
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— 9. 2. a 
Die erſte Kammer wird hierdurch vertagt. 


> F. 3. 
Unſer Staats-Miniſterium wird mit der Ausführung der 
gegenwärtigen Verordnung beauftragt. 
Urkundlich unter Unſerer höchfteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 
Gegeben Bellevue, den 27. April 1849. f 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von 
Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. 
Graf von Arnim. von Rabe. Simons. 
Verordnung, 
betreffend die Auflöfung der zweiten und die 
Vertagung der erſten Kammer. 15 


2öfte Sitzung der Erſten Kammer am 25. April. 

Minister: Gr. Brandenburg, v. Strotha, Gr. Arnim, v. d. 
Heydt, Rabe. 

Vier Anträge finden die erforderliche Unterſtützung. 

. v. Milde, betreffend die Verpflichtung der Gemeinden zum 
Sit des bei öffentlichen Aufläufen verurſachten Schadens. 

2. v. 
dungsnachweiſung des zur Beförderung der Gemeindewegebaus 
überwieſenen Fonds. : 

3. v. Trieſt, betreffend die Ausarbeitung eines Jagdpolizei⸗ 
eſetzes. 
5 2 v. Milde, betreffend die Beſeitigung des Truckſyſtems. 

Hierauf, wird die neue Wahl des Präſidiums vorge⸗ 
nommen. Von 145 Stimmen erhält v. Auerswald 136 Stim⸗ 
men und iſt mithin Präſident der Erſten Kammer für die 
Dauer der Sitzung. b 

v. Wittgenſtein erhält 138 Stimmen zum erſten Vice⸗ 
präſidenten und Baumſtark 90 Stimmen zum zweiten 
Vice präſidenten für die Dauer der Sitzung. 


20ſte Sitzung der Erſten Kammer 26. April. 
In der von dem Präſidenten zuſammenberufenen Erſten 


Kammer verkündigt der Minifterpräfident die oben mit⸗ 


getheilte Königliche Verordnung, durch welche die zweite Ham: 
mer auifaelöft und die erſte Kammer vertagt wird. 
Der Präſtdent ſchließt die Sitzung. 
vr \ 
Säfte Sitzung der Zweiten Kammer am 25. April. 
Miniſter: Gr. Brandenburg, v. Strotha, v. Manteuffel, 
v. d. Heydt, Simons und v. Ladenberg. E 
Abg. Bucher verlieſt den Bericht des Centralausſchuſſes über 
den Antrag des Abg. Waldeck wegen Aufhebung des über 
Berlin verhängten Belagerungszuſtandes. Der 
Centralausſchuß iſt mit Stimmeneinheit der Anſicht, daß das 
Miniſterium zur Verhängung ſolcher außerordentlicher Maßregeln 
nicht befugt geweſen iſt, denn die Aufhebung eines Geſetzes iſt 
keine Verwaltungsmaßregel, ſondern ein Akt der Geſetz gebung 
ſelbſt, gebührt alſo, inſofern nicht eine befondere Ermächtigung 
vorhanden iſt, den geſetzgebenden Gewalten. Kein Geſetz ermäch⸗ 
tigt das Miniſterium, eine Militairdiktatur, die in einer belas 
gerten oder vom Feinde bedrohten Feſtung nothwendig tft, dar; 
ittelſt einer Fiktion auf eine offene Stadt im Frieden anzuwen⸗ 
n. Außerdem iſt der Ausſchuß einſtimmig der Anſicht, daß es 
. cht des Ministeriums geweſen wäre, ſofort mit einer der 
elt des Gegen ſtandes und der Würde der Volksvertretung 


* 


der Maßgabe aufzuheben, daß während der Dauer der Sitzungs⸗ 


Bockum Dolffs, betreffend die öffentliche Verwen- 


— — 


entſprechenden Rechtfertigung vor die Kammern zu treten und ihre 
Genehmigung . und daß, ſo bald dieſe Genehmigung 
auch nur von Einer Kammer verſagt wird, der Belagerungszu“ 
ſtand als ungeſetzlich verurtheilt und damit von ſelbſt beſeitigt if» 
Die Majorität iſt der Ueberzeugung, daß der Belagerungszuſtand 
nicht eine Folge des Konflikts vom 9. Nov., ſondern der Konflikt 
das Mittel zur Herbeiführung des Belagerungszuſtandes geweſen 
iſt; daß die Regierung ſtark genug iſt, durch geſetzliche Mittel die 
Ruhe der Hauptftadt aufrecht zu erhalten; daß die Willkührherr⸗ 
ſchaft, namentlich die Feſſelung der Preſſe, ein Hemmniß für das 
geiſtige Leben des Volks, für die erfolgreiche Thätigkeit der Volks⸗ 
vertreter und eine Schmach für das preußiſche Volk iſt; daß end⸗ 
lich das Regterungsſyſtem, welches geſtändlich ohne Militairdik⸗ 
tatur nicht beſtehen kann, das Vertrauen und damit den Wohl 
ſtand des Landes aufs tieffte erſchüttert. Der Centralausſchuß 
ſchlägt alſo die ſofortige Aufhebung des Belagerungszuſtandes vor. 
Folgende Amendements werden hinreichend unterſtützt: F 
1. von Wentzel (Ratibor): Der Belagerungszuſtand iſt mit 


- 


periode beider Kammern in Berlin und innerhalb 2 Meilen Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel verboten bleiben. 0 

2. von Renard: Zufag: den Kammern ein Tumult⸗ und Auf⸗ 
ruhrgeſetz ſchleunigſt vorzulegen. 5 

3. von Aldenhoven: Zuſatz: den Belagerungszuftend auf 
zuheben, ſobald das Verbot der Volksverſammlungen in Berlin 
und deſſen Umgegend in Kraft getreten. 

Miniſter des Innern: Ich habe ungeachtet aller ungün⸗ 
ſtigen Urtheile über mich ſtets Perſönlichkeiten vermieden. 
kann es jetzt nicht, ich werde manche Sachen genau bezeichnen und 


{ 


manche Perſonen nennen müſſen. Vor allen Dingen ift die in den 
eben vorgeleſenen Referate enthaltene Auslaſſung des Regierung! 


Kommiſſarius nicht richtig. Derſelbe hat vielmehr erklärt, da 
die den Belogerungszuſtand veranlaſſenden Thatſachen vollſtändig 
zu beweifen find. Ich bedaure, daß der Ausſchuß auf die Beweis“ 
aufnahme nicht eingegangen iſt. Der geftellte Antrad 
liegt übrigens nicht in der Kompetenz der Kam? 
mer, denn es handelt ſich bier lediglich um eine Verwaltungs; 
maßregel. Man hat die Verhängung des Belagerungszuſtandes 
überhaupt getadelt, aber es gibt im Völkerleben Augenblicke, we 
die gewöhnlichen Mittel nicht mehr ausreichen und außerordenk? 
liche Mittel nothwendig werden. Solche Mittel zu ergreifen und 
anzuwenden, iſt eine Pflicht der Selbſterhaltung. Im Herbſte 
voriges Jahres gab es hier Zuſtände, die durch gewöbnliche Mittel 
nicht zu befeitigen. waren. Es mußten Ausnahmeregeln eintreten. 
Dieſe find in einem konſtitutionellen Staate nothwendig. Nur der 
abſolute Staat kann ſie entbehren, denn er gebietet durch 
Machtwort Stillſchweigen und unterdrückt durch feine Beſeble . 
Bis zum 8. Dez. war aber Preußen kein Eonftitutioneller Staat 
Es ſoll ein ſolcher geſchaffen werden, aber es gelang nicht, und 
will nicht unterſuchen, durch weſſen Schuld. Von allen Seiten 
gingen warnende Nachrichten ein. Die Centralgewalt ſchrieb an 
das Minifterium, daß Berlin das Gentrum revolutionärer Bewe? 


richtet. Ein Trauerzug von Empörern wurde feierlicher als 

Zug von Bürgerwehrmännern, die für ihre Pflicht ſtarben, be⸗ 
ſtattet. Den Mitgliedern der Nationalverſammlung wurde 

Ausgang aus dem Gebäude durch Volkshaufen und verrtegelte 
Thüren unmöglich gemacht. Als die Truppen in Berlin einrück 
ten, legte das ganze Offtzierkorps der Bürgerwehr ihre Würde 
nieder. Zu der Zeit fand in der Nacht eine Verſammlung im Ger? 
tralbüreau ſtatt. Kußer den Offizieren der Bürgerwehr waren 


anweſend die Abgeordneten d Su Schramm / 
Berends und Reuter, und der Gold 


ldarbeiter Bisky als Ab⸗ 
geordneter der Arbeiter. Die Olfiztere ertheilten Auskunft über 


die Stimmung des Bürgerſtandes, Man debattirte über activen 


* 


gung ſei; die Hoffnungen der Umſturzpartei ſeien auf Berlin ö 


| 


— . 
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und paffiven Widerſtand. Der Abg. Berends erklärte 
ſich für den activen Widerſtand; der Abg. Reuter ebenfalls 
and zwar mit dem Bemerken: man müſſe ihn leiften und wenn 
Stein auf dem andern bleiben ſollte. Schramm fagte; 
wenn es ſich um die Freiheit handelt, kann der Untergang einer 
Stadt nicht in Betracht kommen. Bisky erklärte, daß 10000 
tbeiter bereit ſeien ihr Leben einzuſetzen; Berlin müſſe in 


einen Schutthaufen verwandelt, die Soldaten ent» 


waffnet und maffakrirt werden. Frauen und Kin⸗ 
der müffen geſchlachtet werden und aus dem vergof⸗ 
enen Blute müffe die junge Freiheit hervorblühen. 
edner, die zur Ruhe, zur Mäßigung und zum Frieden ermahn⸗ 
ten und an das Schickſal Wiens erinnerten, wurden verhöhnt. 
Solchen Ereigniſſen gegenüber mußte der Belagerungszuſtand 
ausgeſprochen werden. Ob er heilſam gewirkt habe oder nicht, 
darüber ſind die Meinungen verſchieden; es iſt aber ganz gewiß, 
daß durch den Belagerungszuſtand der ganz ge⸗ 
ſunkene Wohlſtand der Stadt Berlin wieder ſehr 
merklich geſtiegen iſt. Die Regierung hätte können beim 
Zuſammentritt der Kammern den Belagerungszuſtand aufheben 
und jede entſtehende Unruhe durch Truppen unterdrücken, aber 
lie wollte nicht Menſchenleben aufs Spiel ſetzen. 
Die Regierung hätte konnen eine Indemnitätsbill fordern, aber 
ſeien Sie nur gerecht, meine Herren, wir hätten einen Antrag 
llen können, welchen wir gewollt, ein jeder würde die heftigſte 
ppoſition gefunden haben. Schon bald nach dem Beginn des 
elagerungszuſtandes wurde ſeine Aufhebung gewünſcht, es war 
aber nicht möglich. Am Abend des 14. Noobr. wurden die Vers 
trauens männer der Bürgerwehr zu einer Verſammlung eingeladen 
N Mylius Hotel, wo ſich auch die Abg. Waldeck, Jung, Ja⸗ 
ko by, Behrends und Wollheim einfanden. Die Ver⸗ 
trauensmänner follten für die beabfichtigte Steuerverweige⸗ 
ung gewonnen werden. Wolheim erklärte, die National⸗ 
derſammlung werde den Steuerverweigerungs⸗Beſchluß faſſen. 
ung ſagte, die Bürger hätten die Proletarier nicht zu fürchten; 
in Falle des Kampfes würden die Barrikaden aus der Erde wach⸗ 
fen, Dieſe Notizen find mir von dem Staats anwalt zum beliebi⸗ 
en Gebrauch mitgetheilt worden. Es exiſtirt eine um⸗ 
urzpartei im Lande, die nach Vernichtung des Beſtehen⸗ 
den trachtet, und zwar ſchon länger als ſeit einem Jahre. Der 
bekannte Dow iat ſchreibt aus Neu-Hork d. d. 26. Febr. 1848: 
„Ich habe alle Führer und Wege der Umſturzpartei kennen gelernt; 
es wird bald losbrechen, wie noch niemals.“ Die Deutſchen in 
ordamerika haben eine Adreſſe an die deutſchen Demokraten ge⸗ 
richtet, ſie darin zum offnen Widerſtande aufgefordert und auf die 
Köpfe der Regenten Summen geſetzt, auf den Kopf des Kaiſers 
von 8 30000 Gulden, auf den Kopf des Königs von 
reußen 25000 und 15000 für den Kopf eines jeden andern Für⸗ 
en. Dieſer Aufruhr iſt von Wollenweber unterzeichnet. 
Im Oktober fand hier der demokratiſche Kongreß ſtatt. Der Abg. 
Kinkel (Bonn) erklärte, an beiden Ufern des Rheins ftehen 12000 
ann zum Kampfe für die ſociale Republik bereit; zwiſchen Bür⸗ 
gern und Proletariern herrſche Einigkeit und die Mehrzahl denke 
nur an Republik. Der Abg. d Eſter erklärte, der demokratiſche 
Centralausſchuß gehe der Nation alverſammlung vor, er werde 
daher feinen Stellvertreter einberufen, um ſich ganz demokratischen 
wecken widmen zu können. Man hat die Regierung gelobt, daß 
e dieſen demokratiſchen Kongreß geduldet, weil er die Ohnmacht 
der demokratiſchen Partei gezeigt habe. Ich würde aber einen 
ſeichen Kongreß niemals dulden, denn ich halte dos offene Dar: 
egen rothrepublikaniſcher Grundfäge durchaus für ſchädlich. Die 
Polizeibehsede von Celle hat zwei Aktenſtücke veröffentlicht, von 
enen eins von Berliner Demokraten verfaßt war, das andere 
inen unbekannten Verfaſſer hat. (Es foll der Graf Reichen⸗ 
bach ſein.) Darin werden Maßregeln für den 18. März verab⸗ 


* 
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redet. Aber dieſer Tag ging trotz der Pläne der Demokraten ruhig 
vorüber. Daß dies geſchehen konnte, verdanken wir dem Bela⸗ 
gerungszuſtande. Glelchwohl hat es nicht an revolutionären Be⸗ 
ſtrebungen gefehlt. Ich erinnere an ein bekanntes Lied, das ge⸗ 
fungen, und an einen Toaſt, der dabei ausgebracht worden iſt. 
Bald nachher wurde eine hochverrätteriſche Verbindung entdeckt. 
„Bei dem Schumacher Hetzel wurden 7 Loth ſchwere, mit gefähr⸗ 
lichem Zündſtoff gefüllte Granaten gefunden, und ſcharfe Patre⸗ 
nen, Gewehre und eine Kiſte mit Papieren, welche dem Abgeord⸗ 
neten d' Eſter gehörten. Hetzel geſt ind, daß er zu einem revo⸗ 
lutionären Bunde gehöre, der in London ſeinen Sitz habe. Nach 
ſeiner Ausſage zäblt dieſer Bund in Berlin 10 verſchjedene Ge⸗ 
meinden. Der Zweck des Bundes ift Einführung der fotialen Re⸗ 
publik auf dem Wege der Revolution. Das Minifterium will die 
Ordnung ohne Blutvergießen aufrecht erhalten, deshalb hebt es 
den Belagerungszuſtand noch nicht auf. Es iſt ſich ſeiner Ver⸗ 
antwortlichkeit wohl bewußt, will fie aber in Betracht der gegen⸗ 
wärtigen Umſt ände noch tragen. 2 

Gr. Zieten: Nach den Mittheilungen des Miniſteriums muB 
ich mich entſchieden gegen die Aufbebung des Belagerungszuſt an⸗ 
des erklären. Wir dürfen den Terrorismus des vorigen Jahres 
nicht noch einmal herbeiführen. Meine Herren, Sie ſagen, 
daß auch Sie Ordnung und Geſetz wollen. Wohlan, zeigen Sie, 
daß Sie die wahre Freiheit wollen. 5 8 

Philipps: Man ſagt: Handel und Gewerbe blühen jetze, 
während im vorigen Jahre Gras auf den Straßen der Stad ge⸗ 
wachſen ſei. Aber während Einzelne Vortheile von dem Belage⸗ 
rungszuſtande haben, müſſen Tauſende darhen. Die frankfurter 
Deputation iſt mißhandelt worden. Nicht einmal deutſche Bahnen 
durften wehen und die Nachtmuſik mußte im Hofraum des Gaſt⸗ 
befs gebracht werden. Es handelt ſich um die Ehre der Nation. 
Wir müſſen ein Miniſterium bekämpfen, welches Geſetz und Ord⸗ 
nung gefährdet und ihm zurufen: Hochmuth kommt vor dem Fall! 

Wehmer: Durch das Piakatenweſen wurde das Volk aufge⸗ 
regt und demoraliſirt, die Fundamente der Geſetzlichkeit zerrüttet 
und das Minifterium gelähmt. Es giebt nur zwei Mittel, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, das Bajonett und das Geſetz, 
Wenn das eine nicht ausreicht, muß das andere angewandt werden. 

Ziegler: Beim Einrücken der Truppen blieb Berlin ruhig. 
Man entwaffnete die Bürgerwehr. Wenn die Bürgerwehr Fehler 
begangen hat, fo lag die Schuld an den reactionären Führern. 
Berlin iſt immer vom loyalſten Geiſte befeeltgewefen. Zum Dante 
dafür hat man es in Belagerungszuſtand erklärt. 

Naumann: Vor dem Belagerungszuſtande lagen Handel 
und Gewerbe ganz darnieder, nachher haben ſie ſich etwas gehoben. 
Die Kammern bedürfen des Schutzes. Wir ſind die Wahrer der 
OR EN: Ohne unſere Freiheit ift überhaupt keine Freiheit 
möglich. ; - 

Juſtizminiſter: Das Poſtulat, die geſetzgebende Gewalt” 
müſſe den Belagerungszuſtand ſanctjoniren, iſt nicht gegründet. 5 
Die Regierung erkennt aber an, das der Belagerungszuſtand ein 
Ausnahmezuſtand Mt, wird ſich aber freuen, wenn es ihn bald 
aufheben kann. Aber wenn ein Uebel ausgerottet werden fell, 
fo darf man es nicht ſanft anfaſſen oder gar ihm ſchmeſcheln. 

Hildenhagen: Der Mititairſtaat iſt proklamirt und der 
Spruch gilt: Gewalt geht vor Rt. Im vorigen Jahrhundert 
ſagte ein preußischer König: ich bin es müde, über Sklaven zu 
herrſchen. Das Programm des gegenwärtigen Miniſteriums lau⸗ 
tet: wir find es müde, über freie Männer zu herrſchen. 

Kriegsminiſter: Auf die Angriffe gegen das Miniſterſum 
will ich nicht antworten, denn wir find ja nur da um angegriffen 
zu werten Was aber die Soldaten bettiſſt, To haden dieſe Übers 
all ihre Schuldigkeit gethan, denn fie haben gehorcht, und das 
iſt die erſte Pflicht des Soldaten. 


* 


Achtung 


batte bis morgen zu vertagen. 


asſte Sitzung der Zweiten Kammer am 26. April. 
Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. d. Heydt, v. Rabe und v. Ladenberg. 


Die Kammer beſchließt auf Anfrage des Präfidenten, die De: 


Interpellation des Abg. Bleibtreu, betreffend einen Garde⸗ 


Landwehrmann, der wegen Diebſtahl in die Provinzial-Landwehr 
verſetzt worden iſt. 

Kriegsminiſter: Es iſt bereits die Verfügung erlaſſen, 
daß künftig die mit Ehrenſtrafen belegten Garde-Fandwehrmänner 
in beſonderen Abtheilungen verbleiben ſollen. Uebrigens werde 
ich dem e ere enen unſche gemäß bemüht ſein, den Geiſt 
im Heere zu erwecken, welcher der Zeit entſpricht. 

Fortſetzung der Debatte über den Belagerungszuſtand. 

Das Amendement v. Unruh: a) die Fortdauer des Belage⸗ 
cungs⸗Zuſtandes ohne Zuſtimmung der Kammern iſt ungeſetzlich, 
und die Kammer ertheile dieſe Zuſtimmung nicht; b) der Belage⸗ 
rungszuſtand iſt fofort aufzuheben, wird hinreichend unterſtützt. 
Keller Wir (zur Rechten) haben auch keine Freude an dem 
Belagerungszuftande, Man muß aber auf den Grund deſſelben 
zurückgehn. Es giebt einen demokratiſchen wie einen monarchi⸗ 
ſchen Abſolutismus. Deshalb hat man in der Abgrenzung der 
Gewalten eine Ausgleichung der Extreme geſucht. Auf der Er⸗ 
haltung des Gleichgewichts beruht die Freiheit. Die vorjährige 
Störung dieſes Gleichgewichts iſt die Urſache des Belagerungs⸗ 
zuſtandes. Auch die Nationalverſammlung trug dazu bei, indem 
ſie das Prinzip der Vereinbarung ſo auslegte, als müſſe die Krone 
zu Allem Ja ſagen, was ſie beſchließe. Es wurde ſogar den 
Erzeffen des Volks das Wort geredet, und es bildete ſich ein 
enges Verhältniß zur fanatiſirten Menge. Dieſe Verletzung der 
konſtitutionellen Form hat der neuen Bewegung mehr geſchadet 
und ihr mehr Herzen geraubt, als die Reaction in zehn Jahren 
hätte thun können. Auch die Bürgerwehr hat ihren Standpunkt 
überſchritten; fie galt für organiſirten Widerſtand gegen die Re⸗ 
gierung. Das ſind nicht blos lokale Uebelſtände, denn die Haupt⸗ 
ſtadt iſt von der größten Bedeutung für das ganze Land, und 
was in ihren Straßen geſchieht, wirkt auf dieſes zurück. Es iſt 
Thatſache, daß durch die ſtrenge Handhabung der Ordnung Handel 
und Gewerbe wieder aufblühten. Viele Leute in Berlin ſagten 
nach der Einführung des Belagerungszuſtandes: Jetzt iſt es wie: 
der wie unter dem ſeligen Könige; wir ſind recht froh, daß Handel 
und Wandel wieder möglich wird; jetzt kann doch ein honetter 
Mann wieder über die Straße gehen. Ich kann nicht glauben, 
daß die Regierung durch den Belagerungszuftand den Despotis⸗ 
mus konſtituiren will. Zeigen Sie mir ein Beiſpiel in der ganzen 
Geſchichte, daß eine Regierung, die den Despotismus will, eine 
ſolche Verfaſſung wie die unfrige gegeben hat. Machen wir den 
Belagerungszuſtand von Geſetzen abhängig, welche die Entwicke⸗ 


lung des Volksgeiſtes nicht hemmen, aber auch in die richtigen 


Schranken zurückweiſt, 

Jakoby: Die Geſetzmäßigkeit des Belagerungszuſtandes iſt 
im Referate genügend beleuchtet worden. Die Mittheilungen des 
Minifters find nicht fo erheblich, daß um ihretwillen die Haupt⸗ 
ſtadt noch ferner, der Geſetzloſigkeit und einem Manne preisgegeben 


werde, der, fo tüchtig er auch als Fels herr fein mag, ſich doch in 


der Leitung öffentlicher Angelegenheiten als völlig unfähig bewieſen 
hat. Einem Miniſterium, deſſen Eriftenz an dem Belagerungs⸗ 
zuſtande hängt, können wir kein Vertrauensvotum geben. Der 
Kommiſſions⸗Antrag verlangt eine Aufforderung an das Miniſte⸗ 
tm, aber iſt denn davon ein Erfolg zu erwarten? Die letzten 
Schritte des Miniſteriums in der deutſchen Frage und die geſtrige 
Rede des Minifters haben es nur zu ſehr gezeigt, wie wenig 
ſehr 109 das Minifterium vor der Volksvertretung bat und wie 

em offen ausgeſprochenen Volkswillen zu trotzen entſchloſ⸗ 
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fen iſt. Mag aber die Stirn dieſer Männer noch fo feſt fein, ſie 
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müſſen doch zuletzt dem allgemeinen Unwillen weichen. 
Miniſter des Innern: Ich kann verſichern, daß die Belr 
tung Berlins Händen anvertraut iſt, die ſich derſelben mit Wohl“ 
wollen und allfeitiger Rückſicht unterziehen. Es iſt ein mißlich 
Ding um die Popularität. Ich lege nicht viel Werth auf ſie; 
aber ich hörte in einer hieſigen Bürgerverſammlung die Behaup⸗ 
tung, General Wrangel ſei der populärſte Mann in Berlin. 
Man hat uns vorgeworfen, daß wir dem Volks willen trotzen 
wollen. Wir haben die Abſicht, ehrlich konſtitutke⸗ 
nell zu regieren, aber wir wollen nicht mit dem 
Lindenklub, nicht mit der Straßendemokratie 
regieren. - 
v. Griesheim: Man hat geſagt, es ſei keine Urſache zum 
Belagerungszuſtande vorhanden geweſen. Die Truppen find. nur 
von dem Theile des Volks als Brüder empfangen worden, welcher 
der Anarchie müde war. Ich bin aber auch Zeuge geweſen von 
Drohungen und Miß handlungen der Soldaten, namentlich eines 
Offiziers, welcher der brutalften Behandlung ausgeſetzt war. Na 
der Auflöſung der Bürgerwehr wurden nur 800 Waffen abge 
liefert. Die 30,000 Mann ſtarke Bürgerwehr hatte ſich entſchie⸗ 
den feindlich der Regierung gegenübergeſtellt. Außerdem befanden 
ſich 25,000 Soldaten in der Stadt, im Gefühle einer Schmach, 
die feit 7 Monaten auf ihnen laftete. Die Regierung hatte alſo 
die Wahl, entweder einen blutigen Zuſammenſtoß abzuwarten oder 
den Belagerungs⸗Zuſtand zu verhängen. Was die Verletzung 
geiſtiger Inkereſſen betrifft, fo find nur ſolche Produkte verbo⸗ 
ten worden, welche eine Schande für Berlin geweſen ſind. Wenn 
ein Blatt die Worte enthalten kann: „Bei Leipzig und bei Wa⸗ 
terloo da liegen unfre Bummler“, fo ift ein ſolches Blatt allein 
im Stande, unſer Vaterland zu entehren. Was die materiellen 
Intereſſen betrifft, ſo ſtieg durch die Revolution in 
Berlin die Zahl der unvermietheten Wohnungen 
von 1219 auf 4529, durch den Belagerungszuſtand wurde ſie 
um 500 vermindert. Seit der Revolution wurden 400,000 tie. 
aus der Sparkaſſe mehr entnommen als eingezahlt, und die 
Miethsſteuerreſte wuchſen auf das Sechs fache, 
Das alles änderte ſich mit dem Belagerungszuſtande. Die Ein⸗ 
zahlungen überſtiegen die Auszahlungen und die Miethsſteuerreſte 
ſanken ſchon bis zum 1. Januar auf 600 tir. Wenn man 
die Berliner Mann für Mann abſtimmen ließe, 
fo, glaube ich, würde ſich die Majorität anders aus“ 
ſprechen als dieſe Verſammlung. Ich habe 211 Pe⸗ 
titionen einzureichen, auf denen 41,000 Unterfhriften ſtehen. Ich 
bin auch nicht dafür, daß das Militair die Stelle der Polizei am? 
nehme, aber ich bedaure die Opfer, die Unglücklichen, welche in 


dem Kampfe umkommen werden, welcher entſtehen wird, wenn 


alle Schranken plötzlich fallen werden. Das Volk läßt ſich leicht 
erhitzen, das wiſſen Sie (ur Linken) beſſer als ich. Die Reden 
am 17. und 18. September auf der Pfingſtweide haben Scenen 
hervorgerufen, welche edle Männer dem Meuchelmorde und diele 
Andere dem Tode im Kampfe opferten. ge 

Gr. Arnim: Der Antragſteller hat erklärt, daß er im Namen 
Berlins die Aufhebung des Belagerungszuſtandes verlange 
Zu gleicher Zeit waren aber auch die Vertreter der Stadt verſam⸗ 
melt und ließen die Sache nach langer Debatte auf ſich beruben. 
Seit 6 Wochen iſt keine erneuerte Petition eingegangen. Man 
kann alſo nicht ſagen, daß Berlin ſo eifrig ſich nach der Aufhebung 
des Belagerungezuſtandes ſehne. Jene Abgeordneten haben au 
8 die materiellen Intereſſen Berlins vertheidigt. Vielleicht 
wollten ſie die politiſche Ehre der Stadt vertreten. Aber iſt denn 
die Ehre wirklich gefährdet? Ich glaube es nicht. Man hat von 
dem Rechtsverluſte des Gehens und Kommens geſprochen. Aber 
vor dem Belagerungszuſtande 


gegangen, die Rechte, für das Gute im Sinne der Wahrheit und 


waren die wichtigen Rechte verloren 


des Rechts zu wirken. Das kann nur geſchehen, wenn man 


under iſt nochkrank. Wer das nicht glaubt, braucht 
bloß den Verhandlungen dieſer Kammer beizu⸗ 
wohnen und die Meinungen und Grundfäge zu 
bören, die hier gepredigt worden find. Wenn in der 
ammer keine Majorität vorhanden iſt, iſt der Staat krank. Um 


die Geſundheit wieder herzuſtellen, dazu find die Geſetze da. Die 


| 
| 
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egierung kann und braucht ſich nicht auf einzelne Geſetze und 
Vorſchriften zu berufen, fie beruft ſich auf das ewige 
Heſetz der Nothwendigkeit und der Selbſterhal⸗ 
tung. Der Abg. Jakoby beruft ſich auf den Fall, daß im Sep⸗ 
tember ſchon der Belagerungszuſtand meditirt war, aber im Sep: 
tember wurde in der Nationalverſammlung eine Aufforderung an 
das Heer berathen; es war der erſte Schritt zum Konvent. Ich 
beneide den nicht, der in ſolchen Stürmen das Ruder des Staats 
den Händen hat. Wer leidenſchaftslos die Regierungsmaßregeln 
anſieht, wer die Reden anhört, in denen ihre Politik gegeißelt 


Minifterium den Staat von dem Abgrunde, das Land von der 
Anarchie befreit hat, der wird eingeſtehen, daß, wenn alle 
dieſe Reden ihr wohl verdientes Ende gefunden 
haben und längſt der Bergeffenheitanheimgefals 
len fein werden, daß dann dieſe That und dieſes 
Miniſterium noch in der Geſchichte glänzen wird. 
d' Eſter (perfönlihe Bemerkung): Die von dem Herrn Minis 
ſter erwähnte ominöfe Kiſte enthält ſtenographiſche Berichte der 
vorigen Nationalverſammlung und des frankfurter Parlaments. 
Der Miniſter hat von einer Umſturzpartei geſprochen. Ja, es giebt 
eine ſolche, und ich mache es mir zur Ehre, zu ihr zu gehören. 
ie will das jetzige Miniſterium ſtürzen, und ich werde alles mög⸗ 
liche thun, dieſen Zweck zu erreichen. Ich will nur noch die Herren 
Inifter daran erinnern, daß die Majorität der Nationalverſamm⸗ 
ung im November Sie für Hochverräther erklärt hat. 
Miniſter des Innern. In jener Kiſte iſt auch noch ein 
Bud gefunden worden, das einen ats Demokraten gekleideten 
Mann darſtellt, der einem andern, der leicht zu erkennen iſt, 
deſſen Namen ich aber nicht nennen will, die Augen ausſticht. 
Es iſt richtig, daß die Nationalverfammlung uns für Hochver⸗ 
räther erklärt hat. Als wir am 9. Novbr aus der Verſammlung 
gingen, faſſte mich ein Abgeordneter bei den Schultern und ſchrie 
mir das Wort „Hochverräther“ in die Ohren. Ich habe 
aber damals auf dieſe Bezeichnung eben fo wenig 
erth gelegt, als auf die ſetzt erfolgte Wieder⸗ 
o lung des Herrn d' Eſter. W 
Gr. Ziethen: Wir fehen nun, daß wir mit Männern zus 
mmenſitzen, welche eine doppelte Politik treiben, bei Tage 
wollen fie die demokratiſch⸗konſtitutionelle Monarchie, und bei 
Nacht arbeiten ſie für die rothe Republik. a 

Jung: Auch der Saal der zweiten Kammer iſt mit rothen 
Vorhängen verſehen. 
Reuter: Im Januar haben verächtliche Subjekte Enthül⸗ 
ungen in das Land geſandt, wenn aber ein Minifterium ſich mit 
diefen Enthüllungen identiſteirt — unterbrechung — Unruhe — 
Ordnungsruf. — W 
Reuter: Ich gebrauche abſichtlich ſtarke Ausdrücke gegen das 
Miniſterium, weil es ſie verdient. — Neuer Ordnungsruf. — 
Dieſe Enthüllungen werden bei rechtſchaffenen Leuten Erſtaunen 
erregen, doch nein, ein ſolch erſtaunliches Miniſterium kann kein 
Erſtaunen mehr hervorrufen. Der Miniſter hat in einer ſehr 
ſtotternden Sprache — Unterbrechung — Ordnungsruf. Durch 
die Mittheilung j ner Vorfälle in der Nacht vom 11. zum 12. Dec. 
hat das Miniſterium zu dem Haſſe, den es ſich zugezogen, auch 
noch einen Berg von Lächerlichkeiten auf ſich geladen. — Großer 
ult, Ordnungsruf. 
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geſund iſt. Im vorigen Jahre war aber der Staat todtkrank, 


wird, und dieſen auch nur die Eine That entgegenſtellt, daß das 


Wal deck (als Antragſteller): Wir wollen mit unſerm Antrag 
die Würde dieſer Verſammlung wahren, aber auch das Syſtem 
des Minifteriums ſtürzen. Ohne die Auflöfung der Nationalvers 
ſammlung wären wir mit der Verfaſſung und mit allen Geſetzen 
fertig geworden. Durch die rettende That hatten die Miniſter 
nichts gerettet als ſich und ihre Regierung. 5 
st folgt der, ſehr ausführliche Schlußvortrag des Referenten 

uchner. One 

v. Binde (perſönliche Bemerkung): Der Referent hat ge⸗ 
äußert: Der Staat erſcheine ſo lange als krank, als noch Mit⸗ 
glieder in der Volkskammer ſitzen, welche ſich für Beibehaltung 
der Ceſſion und Fideikommiſſe erklärten; aber es ift ein weit 
größeres Maaß von Krankheit, wenn Mitglieder, die immer den 
Rechtsſtaat im Munde führen, dennoch für die Verletzung des 
Eigenthums ſtimmen, trotz der Gewährleiſtung des Eigenthums 
in Gemäßheit der Verfaſſung. 

Der Präfident ſchreiter zur Frageſtellung. Die Amendements 
von Aldenhoven und Wenzel werden verworfen. Gr. Renard 
zieht ſein Amendement zurück. Dagegen wird dei namentlicher 
Abſtimmung das ganze Amendement des Abg. v. Unruh mit 
überwiegender Majorität angenommen. (Bravoklatſchen auf der 
Tribüne.) 5 3 

Präſident: Ich glaube, daß das Klatſchen von der Tribüne 
kam. Künft'ghin werde ich Veranlaſſung nehmen, die Tribüne 
räumen zu laſſen, wenn fo etwas noch einmal vorkommt. 


Zſte Sitzung der Zweiten Kammer am 27. April. 
Während man darüber debattirt, an was für eine Kommiſſion 
ein von Aldenhoven eingebrachter, das Verſammlungsrecht 


betreffender dringlicher Antrag zu übergeben ſei, ſind ſämmtliche 


Miniſter eingetreten. ; 

Miniſterpräſident: Ich habe Ihnen folgende Königliche 
Verordnung mitzutheilen, von der ich eine Abſchrift auf das 
Bureau niederlege. (Der Miniſter-Präſident verlieſt 
die oben mitgetheilte Verordnung wegen Schlie⸗ 
Bung der zweiten u. Vertagung der erſten Kammer.) 

Präfident: So ſchlietze ich denn hiermit die Sitzung. — 
(Allgemeine Bewegung) Die Abgeordneten verlaſſen den Saal. 


Ueber die ſo unerwartete Auflöſung der zweiten Kammer 
enthält die Deutſche Reform folgenden Artikel v. 27. April: 
Mag auch die heute erfolgte Verkündigung der Auflöſung 
der zweiten Kammer überraſcht haben — die Ueberzeugung 
ſtand feſt, es war ſchon oft genug in eben jener Kammer, 
noch öfter aber in der Preſſe, der preußiſchen, wie der 
außerpreußiſchen, der deutſchen, wie der außerdeutſchen, 
die Anſicht ausgeſprochen: das gegenwärtige Miniſterium 
könne mit der gegenwärtigen zweiten Kammer nicht mehr 
regieren; es müſſe dieſe Kammer auflöſen oder zurücktreten. 
Seit dem geſtrigen Beſchluſſe der zweiten Kammer han⸗ 
delt es ſich nicht mehr um jene Alternative. Dem Beſchluſſe 
der Kammer, welcher in die Exekutive der Regierungs⸗ 
gewalt eingriff und Art. 43 der Verfaſſung: 
„Dem Könige allein ſteht die vollziehende Gewalt zu“ 
verletzte, durfte die Regierung nur mit einer Auflöſung ant⸗ 
worten, wenn ſie nicht ſelbſt die verfaſſungsmäßigen Rechte 
der Exekutivgewalt aufgeben, wenn ſie nicht das Prinzip 
der Eonftitutionellen Regierung überhaupt in Frage ſtellen 
wollte. Eine Vertagung würde die Frage nicht gelöſt, ſon⸗ 
dern die Entſcheidung nur aufgeſchoben haben: das Prinzip 
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ſelbſt würde nicht gewahrt worden fein. Die Gefahren einer 
unzeitigen Nachgiebigkeit gegen das Uebergreifen der zur 
Theilnahme an der Geſetzgebung berufenen Volksvertretung 
ftanden durch das Beiſpiel der National-Verſammlung, durch 
die verderblichen Folgen der Beſchlüſſe vom 9. Auguſt und 
7. Septeniber v. 3. in friſchem Gedächtniß. 

Blicb bei dieſer Kompetenz⸗Ueberſchreitung der zweiten 
Kammer der Regierung keine andere Wahl als die Auflöſung, 
ſo ſprach en aber auch noch viele Gründe aus dem ganzen bis⸗ 
berigen Verhalten der Kammer für die Zweckmäßigkeit des 
Schrittes. Das Urtheil im Lande iſt nicht zweifelhaft 
darüber, was die zweite Kammer bisher gewirkt, ſowie 
darüber, welche Kraft ſie der Regierung zu einer ſtarken 
Durchführung der Exekutivgewalt verliehen: die Regierung 
wird getroſt an dieſes Urthe:l appelliren dürfen. Mußte fie 
ſich dazu ſagen, daß die innere Zerklüftung der Kammer in 
Parteien und Gegenfüge, welche die Majoritaͤt täglich mehr 
verrückten und es jedem Miniſterium unmöglich gemacht 
haben würde, ſich eine ſichere Majoritär zu bilden; trat end: 
lich dazu die Haltung der Verſammlung in der Sitzung vom 
26. April, wo man von der Tribüne herab die rückſichtsloſe 
Proklamicung republikaniſcher Grundſätze vernahm: fo 
mußte man zu der traurigen Ueberzeugung gelangen, daß 
das Vaterland für die Begründung wahrer konſtitutioneller 
Freiheit von diefer Kammer nichts zu hoffen habe. 


Berlin, 28. April. Die Politik hatte ſich geſtern wieder 
nach langer Zeit auf die Straße verloren, und ſollte dort leider 
zu einer blutigen Kataſtrophe führen. Der Doͤnhofsplatz war 
während des ganzen Nachmittags mit dichten Volksgruppen 
befäet, in welchen man den Gegenſtand, der alle Geiſter bes 
ſchaͤftigte, die Auflöſung der Kammer, beſprach. So bedeu⸗ 
tungsvoll guch dieſes Ereigniß, fo bemerkte man doch in der 
Menge mehr Neugierde und Verwunderung, als heftige Auf: 
regung und Leidenſchaft. — Die Volksmaſſe, welche ſich zuerſt 
vor dem Sitzungsgebaͤude und der Converſations⸗Halle gebildet 
hatte, verzog ſich gegen Abend nach der Seite des Hotel de 
Londres in der Jeruſalemerſtraße, wahrſcheinlich darum, weil 
die Sage ging, daß die Fraction der Rechten der zweiten 
kammer ſich in dieſem Hotel verſammeln würde, um eine Pe⸗ 
t tion an die Regierung um Zuruͤcknahme der decretirten Auf: 
loͤſung zu berathen. — Unter der Menge befand fich eine große 
Anzahl Schutzmaͤnner, mit welchen ſich zum Oeftern unerheb⸗ 
liche Reibungen ohne weitere Folgen entſpannen. Es trug 
nicht wenig dazu bei, die Zuſammenſtehenden zu zerſtreuen, 
als um 4 Uhr einige höhere Polizeibeamte in Unifom über den 
Platz kamen und den Schutzmaͤnnern die Weiſung gaben, ſich 
zuruͤckzuziehen. — Das Auseinandergehen der Menge war je 


doch nur ein augendlickliches, denn bald wurden die Gruppen 


wieder dichter, zahlreicher und ausgedehnter. — Nach? Uhr 
uͤberſchritten, wie man ſagt, General Uttenhoven, Lkeutenant 
von Sacken und ein dritter Offizier den Platz, und befahlen 
den unter der Menge zerſtreuten Soldaten, den Platz zu ver⸗ 
laſſen; hierzus nahmen mehrere Perſonen Veranlaſſung, ſich 
Neckerejen gegen dieſe Offiziere zu ergehen; dieſelben wur⸗ 
den alsbald von einer tobenden, aufgeregten Volksmaſſe um⸗ 
geen und ſaben ſich genoͤthigt, ſich mit gezogenem Degen nach 
der Kaiſer Franz Kaferne in der Kommandantenſtraße zurück⸗ 
zuziehen. — Nach der Ausfage anderer Perſonen hatte einer 
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der Offiziere ſich zuerſt gegen eine Civilperſon, wahrſcheinl ich 
durch etc ee, thätlich vergriffen; in Fo nr en wur⸗ 
den die Offiziere mit Steinen beworfen und mit Stangen, aus 
einem auf der Straße befindlichen Handwagen geriſſen, miß⸗ 
handelt; auch wurde einem der Offiziere der Degen zerbrochen. 


Es wurde ſetzt ein Bataillon des Kaiſer⸗Franz⸗Regiments nach 


dem Doͤnhofsplatz zur Räumung deſſelben kommandirt. Gegen 


halb 8 Uhr waren die vier Ecken (Ausgange) des Dönhofös 


platzes mit Militair beſetzt. Bei der Converſations halle auf 
der Seite der Spittelbrücke wurde dreimal getrommelt, die 
Zuſammenſtehenden zogen ſich nur theilweiſe zurück, und das 
Militair machte von der Schußwaffe Gebrauch. 3 Jodte — 
2 Männer und 1 Frau — wurden nach dem Flur der Conver⸗ 
ſationshalle und d erſchoſſene Frau nach dem Haufe Komman⸗ 
dantenſtraße dh gebracht; außerdem fol noch Jemand erſchoſſen 
und mehrere andere verwundet worden fein. Die Gonverfas 
tionshalle wurde gewaltſam geräumt. — Ein Schrei des Ent⸗ 
ſetzens erhob ſich und Alles ſtob auseinander. — Es wurde 
noch mehrere Male auf den anderen Seiten des Dönhofsplatzes 
getrommelt; jedoch nicht geſchoſſen. — Die Kunde von dem 
Vorgefallenen hatte ſich bald bis zur Köͤnigsſtraße erſtreckt; 
dort wimmelte es von Menſchen, und auf dem Alexanderplatz 
war die Gäbrung im Zunehmen. — Um 8 Uhr verließ eine 
Schwadron der Garde-Dragoner ihre Kaſerne in der Linden⸗ 
ſtraße und durchkreuzte, ſchnell trabend, die Stadt in verſchie⸗ 
denen Richtungen. — Gegen 9 Uhr wurden, freilich nur hoͤchſt 
unbedeutende, Barrikaden an der Leipziger⸗ und Markgrafen⸗ 
ſtraßenecke, ſo wie an der Leipziger⸗ und Friedrichsſtraßenecke 
errichtet, wobei ſich namentlich Knaben von 10 bis 13 Jahren 
emſig bethätigten, indem fie Bohlen von Brücken, Feuertienen 
und Steinpflaſter herbeiſchafften; auch ſu hte man leerer 
Droſchken, jedoch vergeblich, habhaft zu werden. Auch wurde 
Stroh in den Feuertienen am Doͤnhofsplatz angezündet, und 
das Geruͤcht verbreitet, das Haus der II, Kammer brenne. — 
Um halb 10 Uhr wurde eine Bataillonsſalve auf dem Spit⸗ 
telmarkt vernommen, die Barrikaden wurden beim Heranrücken 
des Militairs verlaſſen. Kavallerie: Patrouillen, fo wie auch 
ſtarke Infanterie⸗Abtheilungen, durchzogen die Stadt bis fpät 
in die Nacht, ohne auf weiteren Widerſtand zu ſtoßen. Auf 
den meiſten Straßenecken hielten ſich Gruppen bis 10 Uhr und 
fpäter verſammelt. — Ueberall vernahm man ſchmerzliches 
Bedauern uͤber das Vorgefall ne, jedoch nirgends waren Lei⸗ 
denfchaften und Aufregung in dem Grade ſichtbar, daß ſich ein 
entſchloſſenes, revolutionaires Auftreten gegen die militairiſche 
Macht befürchten ließen. 4 


Die Spuren der Vorfälle am 27. waren noch am 28, ſicht⸗ 


bar. In der Leipzigerſtraße find einige Brunnen demolirt, 
und an der Markgrafen: und Leipzigerſtraßen⸗Ecke liegen noch 
8 aufgehäuft, welche geſtern aufgeriſſen wurden. 
achdem auf dem Dönhofsplatz geſchoſſen worden war, zog 
ſich die Menge ſchleunig über den Spittelmarkt und die Ger⸗ 
traudenbruͤcke zurück; letztere wurde vom Volke aufgezogen. 
Von einer anrückenden Abtheilung des Kaiſer⸗Franz⸗Regiments 
wurde nach dieſer Richtung gefeuert. — Ferner wurde von 
einer Cavallerie⸗Patrouille an der Petrikirche auf die Meng 
welche nicht weichen wollte, mehrere Male abgefeuert, wode 
5 Perſonen gefallen find, welche nach der Gruͤnſtraße gebracht 
wurden. — Der Zaun, welcher die Petri-Kirche umgiebt, 


wurde abgeriſſen, und die Bretter theilweiſe nach der Brei: 
tenſtraße am Köllniſchen Rathhauſe zu Anfertigung einer 
Barrikade, welche bereits angefangen, gebracht; bei der⸗ 


ſelben wurde von der anmarſchirenden Infanterie einmal na 


der Breiten- und einmal nach der Gruͤnſtraße geſchoſſen, bei 


welcher Gelegenheit mehrere Perſonen die Stheiben der nach 
den Souterrains des Kölln Rathhauſes führenden Fenſter zer⸗ 


- 


pe — 


ſchlugen, um fich in dieſen Souterrains feftzufegen. — Der 
bnd ofeplog war am 28. mit Buden und Marktleuten ange⸗ 
füllt; es hielten ſich jedoch auf der Seite des Sitzungsgebaͤu⸗ 
des noch Gruppen verfammelt. — Die Gertraudtenſtraße war 
mit Neugierigen angefuͤllt, welche die Stellen an den Häufern, 
wo die Kugeln anſchlugen, betrachteten. Mittags mußte das 
Militair wiederum auf dem Doͤnhefspletze und in einigen an⸗ 
dern Straßen einſchreiten. Ein Konſtabler wurde todtgeſchla⸗ 
gen und 3 andere Perſonen getödtet. In der Nacht vom 28. 
und Sonntag den 20. bis Nachmittags 2 Uhr, wo dieſe Nach⸗ 
richt abging, herrſchte zu Berlin die größte Ruhe. 5 


Das preußiſche Kabinet hat am 28. April ein neues 
Schreiben an den Königl. Bevollmächtigten bei der provi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt erlaſſen. Auf dem Wege der Ver⸗ 
ſtändigung wird beharrt und die Errichtung der deutſchen 
Kaiſerwürde zur Einheit Deutſchlands nicht für nothwendig 
erklärt. 5 5 

Auf Anlaß der ungariſch-polniſchen Inſurrektion wird an 


der öſterr. krakauiſchen Gränze tin Preuß. Obſervations⸗ 


Corps von 6000 Mann unter dem Kommando des Generals 
majors v. Winning aufgeſtellt. Von Neiſſe aus mar⸗ 
ſchirten bereits 2 Kompagnien des 23. Inf.⸗Regiments und 
1 reitende Battetie, erſtere nach Oderberg, die letztere nach 
Mislowitz ab. Andere Truppen find aus vetſchiedenen Gar: 
niſonſtädten Obeſchleſiens nach der Gränze im Marſch. 


MDeutſchland. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

In der 205 ten Sitzung der Reichsverſammlung kamen die 
Vorfälle im Württembergſchen zur Sprache. Es wurde bes 
ſchloſſen, der württembergſchen Kammer, fo wie dem württem⸗ 
bergſchen Volke kund zu thun, daß ihr entſchiedenes Feſthal⸗ 
ten an der deutſchen Reichsverfaſſung den Erwartungen und 
dem Willen der deutſchen Nation entſpreche. Hierauf ſetzte 
man die Berathung über den Ausſchußbericht des Berichtes 
der Deputation von Berlin und die Berathung über diejeni⸗ 
gen Maßregeln, welche zur Durchführung der verfündigten 
Reichsverfaſſung nöthig erſcheinen, weiter fort. Es ſind 
üder dieſen höchſtwichtigen Gegenſtand 47 Redner einge⸗ 
ſchrieben. Die Herten Vogt, Plathner, Wichmann, 

kranke und Mohl, ſprachen zuerſt. Schließlich wird feft: 
geſtellt, daß die begonnene Berathung ohne Aufſchub fort⸗ 
geſetzt werde. . 

In der 206ten Sitzung fand die Fortſetzung der obigen 
Berathung ſtatt. In derſelben äußert der Abg. Schlöffel: 
Er habe ſich als Redner einſchreiben laſſen, um gegen alle 


Ausſchußanträge und feinen eigenen Antrag zu ſpfechen; 


allein da geſtern verlautete, man wolle nur deswegen dis⸗ 
kutiren, um Zeit zu gewinnen, fo verzichte er auch, da er 
es für unwürdig halte, in dem eingelegten Zwiſchenakt det 
lächerlichſten Außſchußpoſſe mitzuwirken. (Beifall links.) 

er Präſident erklärt, er könne den Redner nicht von der 
Tribüne gehen laſſen, ohne ihn wegen eines ſolchen Aus: 
drucks gegen einen Beſchluß der Verſammlung zur Ordnung 
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zu rufen. Abg. Schlöffet antwortet: er müffe ſich dieſen 
Drdnunusruf gefallen laſſen, er thue es um fo lieber, als 
er hoffe, daß die Zeit kommen werde, wo der Ordnungsruf 
von anderwärts über dieſe Verſammlung erfolgen werde. 
Nach dieſem Zwiſchenfall nehmen die Redner Mathp, 
Reichenſperger, v. Bally und Löwe das Wort. 
Der Schluß der Debatte wird angenommen. 


In der 207. Sitzung wurde nach Anhörung der Bericht⸗ 


etſtatter und event. der Reichsminiſter die Abſtimmung über 


den vom Abgeordneten Kierulff erſtatteten Bericht Namens 
des Ausſchuſſes zur Berichterſtattung über den Bericht der 
Deputation von Berlin und zur Vorberathung derjenigen 
Maßregeln, welche zut Durchführung der verkündeten Reichs⸗ 
verfaſſung nöthig erſcheinen, vollzogen und folgende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt: 

1) Die Reichsverſammlunz erklart in Uebereinſtimmung mit 
ihrer nach Berlin geſandten Deputation, daß die Annahme 
der durch die verfaſſunggebende Reichsverſammlung dem 
Könige von Preußen übertragenen Würde des Reichs⸗ 
Oberhauptes die Anerkennung der Reichs Verfaſſung 
vorausſetze. ; ee 

2) Die Regierungen, welche die Anerkennung der verkün⸗ 
deten Reichsverfaffung noch nicht erklärt haben: 

a) ſind aufzufordern, die Anerkennung der Reichsver⸗ 
faſſung der Wahl des Oberhauptes und des Wahl⸗ 
geſetzes nunmehr auszuſprechen; ; - 

b) dieſelben Regierungen find zu veranlaſſen, ſich aller 
Anordnungen zu enthalten, durch welche dem Volke 
die verfaſſungsmäßigen und geſetzlichen Mittel, ſei⸗ 
nen Willen kund zu geben, in dieſem entſcheidenden 
Augenblicke geſchmälert oder entzogen würden; ins⸗ 
beſondere von ihrem Rechte, die Stände⸗Verſamm⸗ 
lungen zu vertagen oder aufzulöſen, keinen Gebrauch 
zu machen, welcher die Kundgebung des Volkswil⸗ 
len verhindert, — vielmehr dieſelben in Thätigkeit 
zu ſetzen oder zu belaſſen, bis die Reichs⸗Verfaſfung 
zur Anerkennung gebracht fein wird. - 

3) Sie beſchließt, die proviſoriſche Centralgewalt im In⸗ 
tereſſe der allgemeinen Sicherheit und Wohlfahrt Deutſch⸗ 
lands zu erfuchen, die bevorſtehenden Beſchlüſſe in Voll⸗ 
zug zu ſetzen, und erwartet bis zum 3. Mai die Vorlage 
des Reichsminiſteriums über den Erfolg. E 

4) Der erwählte Ausſchuß bleibt beſtehen, um je nach Lage 
der Dinge weitere Maßnahmen zu berathen und der 
Reichsverſammlung vorzuſchlagen. 2 

In Folge dieſer Abſtimmung gab die Linke lebhafte Zeichen 
von Mißbehagen über das Reſultat kund. Noch zeigte der 
Präſident an, daß im Laufe der Sitzung die Königl. bayeriſche 
Regierungserklärung an das Haus gelangt ſei. Die Ver⸗ 
ſammlung verzichtet jedoch darauf, daß die Erklärung ver⸗ 
leſen werde. Die nächſte Sitzung ſollte den 30ſten April 
ſtattfinden. 5 z 


Robert Blumſchen Angelegenheit, daß es nicht kräftig gegen 
die öſterr. Regierung aufgetreten, ein Mißtrauensvotum 
abgegeben. g < % rs ; 
Die Kammern von Heffen und bei Rhein haben ſich 
für die Anerkennung und Vollziehung der deut⸗ 
ſchen Reichsverfaſſung erklärt und der deutſchen Reichsgewalt 
die ausdrückliche Erklärung abgegeben, daß ihr für kräftige 
Vertheidigung und Durchführung der Verfaſſung die Trup⸗ 


pen des Großherzogthums Heſſen zur bereiteſten Verfügung 


ſtünden. 
Bayer u. 
Die Erklärung der Regierung Bayerns in der deut⸗ 
ſchen Frage iſt zu Frankfurt a. M. angelangt. Dieſelbe 
ſagt: die bayerſche Regierung habe niemals anerkannt, daß 
der nach Frankfurt a. M. berufenen Nationalverſammlung 
das Recht zuſtehe, die deutſche Verfaſſung einſeitig 
ohne Zuſtimmung der Regierungen feſtzuſtel- 
len, denn nach den Bundesbeſchlüſſen vom 30. März und 
7. Aptil v. J. wären die Nationalvertreter gewählt worden 
um das deutſche Verfaſſungswerk zwiſchen 
dem Volke und den Regierungen zu Stande zu 
bringen. Hiernach ſei allein der Umfang ih: 
rer Rechte zu bemeſſen. Die in Frankfurt beſchloſ— 
ſene Verfaſſung unterliege aber auch, abgeſehen von dem 
Umfange, den ſie dem deutſchen Reiche gebe, um ihres In⸗ 
haltes willen den erheblichſten Bedenken. Sie ſchaffe nicht 
einen Bundesſtaat, ſondern einen Einheitsſtaat. Sie con⸗ 
centrire nicht blos die völkerrechtliche Vertretung, das Recht 
über Krieg und Frieden, die Verfügung über die bewaffnete 
Macht, ſondern auch die Finanzkräfte, die Geſetzgebung und 
ſelbſt in vielen wichtigen Zweigen die innere Verwaltung in 
einer Weiſe, welche den einzelnen Staaten jede Selbftftän: 
digkeit raubt, und fie lediglich zu Verwaltungsbezirken ges 
ſtaltet. Das Erbkaiſerthum begründe die Centraliſirung 
der ganzen Regierungsgewalt um ſo ſchärfer, als ſelbſt der, 
in der erſten Leſung angenommene Reichsrath in der zweiten 
Leſung aufgegeben worden wäre. Eine ſolche Centraliſirung 
eines großen Volkes ſei nach dem Zeugniß der älteren und 
neueſten Geſchichte das Grab feiner gleichmäßigen Entwik⸗ 
kelung und Bildung, ſeiner inneren Ruhe und ſeiner Frei⸗ 
heit. Sie unterwerfe das ganze Volk dem Centralpunkte 
faſt willenlos, und gebe es den Stürmen Preis, welche die 
Leidenſchaft und Herrſchſucht der in der Hauptſtadt ſich bes 
kämpfenden Parteien unaufhörlich hervorruften. Ganz bes 
ſonders zuwider ſei endlich eine ſolche Centraliſation dem in⸗ 
nerſten Weſen des deutſchen Volks. Das fei aber das 
Gefährlichſte, wenn einem Volke eine Verfaf: 
fung gegeben werde, die feinem Weſen wider— 
freite; denn entweder würde alsdann dieſe 
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Die ſächſiſchen Kammern haben dem Miniſterium in der | 


affung ſelbſt nicht in's Leben treten, oder 


— 


ſie würde das Leben und die geiſtige Kraft des 


Volks vernichten. Am Schluſſe der Erklärung ver⸗ 
ſagt die baperſche Regierung der in Frankfurt be⸗ 
ſchloſſenen Berfaffung ihre Zuſtimmung, ſchlaͤgt 
nochmals Vereinbarung vor und ſpricht die Unauflöslichkeit 
des deutſchen Bundes, wie fie in Art. ö der Wiener Congreß⸗ 
Akte ausgeſprochen iſt, aus. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl 
einer Lungenentzündung ſchwer erkrankt. 

Württemberg. 

Am Sonntage des 22. April, war zu & tuttgart, wie 
ſchon berichtet, die Erregung ſehr groß. Verſammlungen 
folgten auf Verſammlungen, ſo Nachmittags vom Volks⸗ 
verein. Die Jugend der Stadt beſchloß die Organiſirung 
des früheren Juyendbanners; doch wurde nirgends die Ruhe 
geſtört. Am 23. April erließ der König eine Proklamation, 
worin er fein Volk zum Vertrauen gegen ihn, deſſen Geſchicke 
er 32 Jahre gelenkt, auffordert. Er Wplle ein großes, eini⸗ 
ges und ſtarkes Deutſchland; die Nationalverſammlung habe 
ihrerſeits das Verfaſſungswerk vollendet, allein zwiſchen iht 
und den größeren Regierungen Deutſchlands walte noch eine 
Nichtverſtändigung ob. Klugheit und Vorſicht erheiſche es, 
die Entwickelung derſelben mit Ruhe und Zuverſicht abzuwar⸗ 
ten. Mit der Veröffentlichung dieſer Proklamation wurde 
zugleich die Nachricht bekannt, daß der König und die Königl- 
Familie nach Ludwigsluſt abgereiſet ſei. Dies brachte wieder 
eine neue allgemeine Aufregung hervor. \ 

Später haben, auf Veranlaſſung der Kammern, welche 
beſchloſſen hatten, wenn der König nicht einwillige, eint 


iſt zu München an 


proviſoriſche Regierung einzuſetzen, die Miniſter ſich 


nochmals zum Könige nach Ludwigsluſt begeben. Es 
iſt ihnen gelungen, ſich mit dem Monarchen zu einigen. 
Sie brachten folgende Königliche Erklarung mit zurück: 
„Se. Majeſtät der König von Württemberg nimmt, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit feinem Miniſterium, die deutſche Reichs⸗ 
Verfaſſung, einſchließlich des Kapitels über die Reichs⸗ 


Oberhauptsfrage und der im Sinne dieſer Verfaſſung zu 


verwirklichenden Löſung derſelben, ſammt dem Reichs⸗Wahl⸗ 
Geſetze, unter der fi von ſelbſt verſtehenden Vorausſetzung, 
an, daß dieſelbe in Deutſchland in Wirkſamkeit trete. Zu⸗ 


gleich ſoll der württembergiſche Bevollmächtigte dahin in⸗ 


ſtruirt werden, zu erklären, daß die württembergiſche Re⸗ 
gierung nichts dagegen einzuwenden habe, wenn Se. Ma⸗ 
jeftät der König von Preußen, welcher das Erbkaiſerthum 
nicht annehmen will, unter den vorliegenden Umſtänden ſich 
für jetzt mit Zuſtimmung der deutſchen National⸗Verſam 
lungen an die Spitze Deutſchlands ſtelle.“ AL 
annover 1 4 
Durch eine Proklamation Sr. Majeſtät des Königs iſt 
am 25. April die Auflöſung der zweiten Kammer 
der Ständeverſammlung verfügt worden. 
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Beilage zu Nr. 35 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849, 


Deutſch⸗bäniſcher Krieg. . 
Der Kampf am 23. April betätigt ſich. An dieſem Tage 
früh um 8 Uhr griff die däniſche Armee in einer Stärke von 
18 Bataillonen Jafanterie, 3 Regimentern Kavallerie, zahl⸗ 


reicher Artillerie, unterſtützt von 1 Korvette und 2 Kanonen: 


böten im Fjord von Kolding, den General Bonin in ſeiner 
Steuung bei Kolding an. Nach einem langen und blutigen 
Gefechte von ſechs Stunden wurden die Dänen auf allen 

unkten zurückgeſchlagen. Kolding, was zuerſt als 
Brückenkopf betrachtet wurde, ward von der Avantgarde 
nach rühmlihem Widerſtande auf den Befehl des Generals 
Bonin geräumt. Später wurde es, als dieſer General mit 
dem linken Flügel von Gielbölle mit der zweiten Brigade 
die Offenſive ergriff, von der erſten Brigade mit Sturm 
wieder genommen. Die Oberſten Graf Baudiſſin und 
v. Sachau find verwundet, glücklicherweiſe nicht bedeutend. 
Der beiderſeitige Verluſt beträgt wohl 1000 Mann an 
Todten und Verwundeten. General Bonin verfolgte die 
Dänen in der Richtung auf Veile. 

Dieſer Sieg gereicht der ſchleswig-holſtein'ſchen Armee 
und ihrem kommandirenden General Bon in zum größten 
Waſſenruhm; fie beftand allein den Kampf, ohne Unter: 

ützung anderer deutſchen Truppen. Als die deutſche Avant⸗ 
garde ſich aus Kolding zurückziehen mußte, ſchoſſen die Bür⸗ 
© auf dieſelbe. Das Gefecht war um dieſe Zeit, 11 Uhr, 


ſtehend; die Dänen verſuchten, den linken Flügel zu um: 


gehen; General Bonin ließ denſelben unterſtützen, und als 
die Nachricht über das Benehmen der Koldinger eintraf, da 
ließ er die Schonung, die er der Stadt beweifen wollte, fah⸗ 
ten. Einige warnende Bomben flogen, 12 Pfünder ent: 
ſandten ihre vernichtenden Kugeln, Kolding brannte an meh⸗ 
rern Stellen; die Avantgarde ſtürmte und ein blutiger Kampf 
wüthete in den Häuſern und auf den Straßen. Die ganze 
ſchleswig⸗holſtein ' ſche Armee, ohne deckende Reſerve, 14 Ba⸗ 
taillons gegen 18, 2 Kavallerie-Regimenter gegen 3, bez, 
ſtanden ſiegreich die erfte Schlacht auf jütländiſchem Boden. 

Der ehemalige däniſche Minifter, jetzt Amtmann des Di: 
ſtrikts Veile, iſt zu Kolding verhaftet worden; er iſt ein 
höchſt arroganter Däne, welcher den Deutſchen ſehr feindlich 
geſinnt iſt; er wurde nach Schleswig gebracht. 

Die ganze ſchleswig⸗holſteiniſche Armee iſt jetzt 
um Kolding, dem jetzigen Hauptquartiere Bonins, zuſam⸗ 
mengezogen. In dieſer Stadt waren während der Schlacht 
12 Häufer niedergebrannt. Die Dänen ſollen ſich füdlich 
von Fridericia ſtark verſchanzen. In der Nacht nach 
dem Gefecht bei Kolding erfolgte die Gefangennahme einer 
däniſchen Feldwache, welche aus 70 Mann Infanterie 
und Jägern beſtand, durch 30 ſchleswig⸗holſteinſche Dragoner. 


Oeſterreith. 
Die Kaiſerl. Oeſterreichiſche Regierung hat ſämmtlichen 
Geſandten der Großmächte offiziell angezeigt, daß ſie die 


Ruſſiſche Regierung um Hülfstruppen angeſprochen habe. 
Die ruſſiſchen Armeen ſollen, 80,000 Mann ſtark, auf 
zwei Punkten der öſterr. Monarchie einrücken. 

Die Stimmung Wien’s iſt nicht die beruhigendſte; unter 
dem Volke waren aufregende Flugſchriften im Umlaufe, ver 
langend: „das Volk möge ſich in Maſſe erheben,“ welche 
Flugſchriften von Unbekannten in Kaffee- und Gaſthäuſern 
vertheilt wurden. Alle Ungarn und Polen werden aus Wien 
entfernt; es wurden bei ihnen ungariſche Fahnen gefunden. 
In Schönbrunn iſt wieder ein Verſuch gemacht worden, einen 
Wachtpoſten zu entwaffnen; zwei dieſer Thaͤter wurden ver⸗ 
haftet; es ſollen Polen ſein. f 


Itngariſeher ltrieg. 5 

Der Charakter der magyariſchen Inſurrektion hat ſich 
durchaus geändert. Ein überwiegend großer Theil der 
Inſurgenten — wie es heißt, 40,000 Mann — beſteht 
aus Polen, und der Kampf in Ungarn ſcheint von ihnen als 
die erſte Phaſe einer allgemeinen polniſchen Inſurrektion be⸗ 
trachtet zu werden. 

Offiziellen Nachrichten aus dem öſterreichiſchen Haupt⸗ 
quartier vom 23. April zufolge iſt bei der Ausführung der 
Concentrirungsder öſterr. Armee Ofen mit einer ent⸗ 
ſprechenden Zahl öſterr. Truppen beſetzt ge⸗ 
blieben. Die Hauptarmee folgte auf dem rechten Donau⸗ 
Ufer fortwährend den Bewegungen der Ungarn. Comorn 
ward von der einen Seite noch von öſterr. Truppen beobachtet 
und ſogar beſchoſſen; doch war es den Ungarn gelungen, von 
der andern Seite der Garniſon Verſtärkung und Proviant 
zuzuführen. Gran war noch von der Diviſion Cſorich be⸗ 
ſetzt, welche den Donau⸗Uebergang deckte. Preßburg iſt gegen 
jeden Ueberfall geſchützt, theils durch das auf dem Schloß⸗ 
berge aufgepflanzte Geſchütz, theils durch die zahlreichen 
Truppenmaſſen die ſich dort befinden. Der Banus Jella⸗ 
ch ich iſt mit feiner ganzen Macht wirklich nach Süd⸗Un⸗ 
garn abgegangen, um dort nach dem vom F.⸗Z.⸗M. Fehrn. 
v. Welden feſtgehaltenen neuen Operationsplane die Offen⸗ 
ſive zu ergreifen. A* 

Später ſoll die Belagerung von Komorn vollſtändig auf⸗ 
gehoben worden ſein; die Verbindung zwiſchen Wien und 
Peſth iſt bereits unterbrochen. Feldzeugmeiſter von Welden 
hat an die loyalen verftändigen Einwohner Wien's eine An⸗ 
ſprache für Mitwirkung zur Ruhe und Ordnung im Innern 
erlaſſen; denn dieſe mache es nur möglich, den Feind zu bes 
kämpfen. Es ſei ihm noch nicht möglich geweſen Entſchei⸗ 
dendes zu leiſten — es hätte müſſen Alles auf eine Karte 
geſetzt werden; fo weit fei es noch nicht gekommen. Der 
Himmel habe der gerechten Sache, die gegen das böfe Prin⸗ 
zip ſtreite, noch immer den Sieg verliehen, ſonſt ſtünde ja 
die Welt nicht mehr, denn ihr Beſtehen ſei ja nur auf das 
Rechte und Gute begründet. ‚ 

Die Ungarn find in Peſth eingerückt. 


:- Frantreil. 

Am 22. April, Vormittags um 10 Uhr, hat das Expe⸗ 
ditions⸗Geſchwader nach dem Kirchen-Staate, nachdem die 
Einſchiffung der Truppen mit Ruhe vor ſich gegangen, den 
Hafen von Marfeille verlaffen. . 

Bei den Hyeriſchen Inſeln vereinigten ſich die Flottillen 
von Marſeille und Toulon und ſchlugen am 22. April die 
Richtung nach Civita vecchia ein. 


1751. Rechtfertigung. 
Da ich bei Ausfertigung von Liquidationen über kirchliche 
Gebühren feit einiger Zeit habe wahrnehmen müffen, wie ein 
aufregender Geiſt, vielleicht grade nicht zu Gunſten der Bes 
theiligten, fondern a le auf Rechnung des Ausſtellers 
gern Monitas aufwerfen und begründen und dabei die bis jetzt 
noch nicht angegriffene Ehrlichkeit eines Beamten moͤglichſt 
verdunkeln möchte, fo erlaube ich mir aus Pflichtgefühl und 
ergangener Aufforderung zufolge, um weitern Aufwiegeleien 
entgegen zu treten, hier Angeſichts der Betheiligten eine recht 
fertigende Darlegung und ziehe zu dem beſonders drei Fälle an. 
„Zuvorderſt ſollte ich bereits im Jan. von meiner Forderun 
für ein graͤfliches Begraͤbniß einen Theil, zu Gunſten weſſen 
das weiß ich nicht, abtreten. Da ich mich deſſen weigerte und 
verſicherte: fuͤr jeden bis jetzt auch anderweit erhobenen Antheil 
Ausweis zu liefern, beließ man mich in dem angeſetzten Betrage 

Um 23. Febr. ce wurde mir eine quittirte Rechnung über ein 
an demſelben Tage abzuhaltendes Begraͤbniß der Frau S. mit 
der ernftlichen Weiſung vorgehalten, mich über meinen ange⸗ 
ſetzten Betrag baldigſt zu rechtfertigen, wenn nicht die Kanzel 
an die Gemeinde (2) appelliren ſollte. — Ich hatte bei Gelegen⸗ 
heit einer Kirchen⸗Reviſion am 14. Maͤrz die Ehre, vor Ihren 
ae dem Herrn Erzprieſter Pelldram und Herrn 

tadtpfarrer Tſchuppick, wie vor den anweſenden drei 
Herren Kirchenvorſtehern, mich, außer einer mir ſchriftlich 
zugegangenen, von den letztgenannten vier Herren unterzeich⸗ 
neten Verdaͤchtigung, uͤber den Verbrauch von Kirchenlichtern, 
auch hieruͤber vollkommen zu rechtfertigen und zu beweiſen, daß 
ich für jenes Begräbniß, ungeachtet der enormen (2) Forderung 
noch acht Sgr. mehr zu erheben berechtigt geweſen waͤre. 
Wurde nun vielleicht Friede? 

Am 18. März e überreicht mir der Herr Stadtpfarrer Tſch. 
eigenhaͤndig ein ſelb a 9 7 Schreiben nebſt angebogenen 
Rechnungen über 2 Begraͤbniſſe am 30. März und 11. April c., 
mit dem Erſuchen: ihm Specification anzufertigen, welches 
auch geſchehen. Wozu aber? Es heißt in dem Schreiben : 
„Herr Bandagiſt S. hat ſich im Namen der Betheiligten uͤber 
das Quantum einerſeits, und uͤber das Verhaͤltniß der beiden 
Rechnungen andrerſeits beſchwert und . Specification, 
mit der er ſich nöthigenfalld an die höhere Behoͤrde wenden 
will.“ Das heißt: Angſt einjagen. 5 

Hätte Hr. S. den Hrn. Stadtpfarrer um nähern Aufſchluß 
darüber erſucht, dieſer würde ihm unbedingt, ſchon um des 
lieben Friedens willen ſicher geworden ſein. Als erſter Vor⸗ 
geſetzter der hieſigen katholiſchen Kirchen- und Schulbeamten 
wird und muß derſelbe auch genau die aus alten Zeiten bis 
jetzt hier beſtehenden, theils auf die Stolä⸗Taxe von 1750, 
theils auf Obſervanz ſich gruͤndenden Gebuͤhren-Antheile eines 
jeden Betheiligten wiſſen und vorkommenden Ungerechtigkeiten 
als ſolcher entfchieden ſelbſt entgegentreten. Der Kürze wegen 
folgt meine Specification, an der auch jedenfalls das meiſte 
gi en fein dürfte, Die uͤbrigen Antheile wird der Herr 
e mat, von — ich nach 1 

l D riftlichen Anfragen, außer uber den Rektor⸗ 
Antheil dene weitere definitive Kegel .* habe. 


Beide Begraͤbniſſe in IIda Class, 


Liquid, A, Tuxe 5 f: * 7 Rthlr. 12 Sgr. 8 Pf. 
Gang mit einem Geiſtlichen . — „ 10 /, — u 
Leichenrede san TO 10 , — „ 
Collecten eee. . — . 8 " url, 
Dem Glöckner .. .f ne 1 „% 10 „ 8 „ 
Dem zweiten Lehrer die Halfte. — „ W) „ 4 „ 
Demſelben Opfer . . .. — „ 3% — „ 
Schreibgebuͤhren . u — „ — „ 6 . 
Summa 2 Kthlr. 4 Sgr. 6 Pf. 
Liquid, B. Taxe su. seen — Rthlr. 12 Sgr. 8 Pf. 
Gang mit zwei Geiſtlichen .. — „ 20 „ — „ 
o eee „ e I Sn 
GOUELLEN: eee 8 „ — „ 
Meſſe mit Liedern cu... 52 
Salve seen „ „ — „ 
Dem Glockner ...... e 7 „ 
Dem Schullehrer die Haͤlfte . 1 „ 4 —＋ 1 
dto. Opfer rr [77 3 7 u 


Summa 3 Nthlr. 16 Sgr. — Pf. 

Den mir mit Recht zuftehenden Gebühren Antheil zu er⸗ 
laſſen, wird man wohl vom Glockner nicht verlangen konnen, 
deſſen Stellung den duͤrftig beſoldeten Lehrer faſt erhalten 
muß. Trotzdem bin ich, obwohl kein Pharifäer, doch bereit, 
allein feit v. J. für mehr als 40 kirchliche Funktionen, inel 
10 Begräbniſſen Erwachſener, den gaͤnzlichen, bei andern den 
theilweiſen Erlaß meiner Forderung nachzuweiſen. Daß die 
oben angeführten Säge hier wenigſtens ſeit 40 Jahren bes 
ſtanden Arch dafur buͤrgen von Andern ausgeſtellte Rech⸗ 
nungen aus alter und neuer Zeit; darauf weiſet mich auch 
meine Vocation hin. 

Die beim zweiten Begräbniß ſtattgefundenen Mehrleiſtungen 
bedingen natürlich auch ein weiteres Verhältniß des Quantums. 
Uebrigens iſt dabei ſtatt Requiem nur Meſſe und die ſtattge⸗ 
fundene Muſik gar nicht in Betracht genommen worden, ob⸗ 
wohl nach beſtehenden höheren Verordnungen ſelbſt im vor⸗ 
liegenden Falle Mehrforderung hatte gemacht werden koͤnnen. 
Mit naͤhern und ausführlicherern Belaͤgen werde ich dienen, 
im Fall Herr S., ſeinem Verſprechen gemaͤß, deſſen Aus⸗ 
führung ich ſomit beantrage, mich vor eine höhere Behörde 
citiren wird. 

Beiläufig bemerke ich hier noch, wie ich bereits wegen 
anderer Beſchuldigungen Unterſuchung von naͤchſter Amts⸗ 
behoͤrde ſchriftlich verlangt habe, aber ausweichend beſchieden 
den d Kt weshalb ich meinen Antrag anderweit wieder⸗ 

olt habe. 

Sollte Hr. S. indeß den ernſten Willen haben, an eine 
Spitze einer Gemeinde heilfördernd zu treten, fo möchte ich 
denſelben hiermit erſucht haben, einmal über die Geſetzlichkeit 
noch vor wenig Jahren gutgeheißener und bis in dieſes Jahr 
ae befchontgter Accideng » Erhebungen anzu⸗ 

agen und ihre Ungeſetzlichkeit für die Folge zu ermitteln. 
Stillbegraͤbniſſe und Umgaͤnge werden dazu Stoff liefern. 
Das groͤßte Verdienſt in dieſer Sache könnte ſich Hr. S. 
erwerben, wenn derſelbe die Feſtſtellung aller ungewiſſen 
Lehrer = Gehälter bewirkte. — 

Während ich dieſe Zeilen ſchreibe, ſprießt mir ein neuer 
Halm der in der Jetztzeit fo üppig wuchernden Friedens flur 
entgegen. Ich ſoll mich naͤmlich um eine Organiſten Stelle 
auf einer 5 dreimal des Jahres — ir Aral a0 5 - 
uchten Filiale für , des bisher gezahlten auf Koſte 
eines ben 1 5 80 weiſe die Schaͤndlichkeit 
diefer neuen Verdächtigung indeß auf den hoͤchſt würdigen 


A 


m 


m 


— 


kunſtſinnigen Verdreher, reſp. Swietrachtfäer als eine freche 
Lüge zurück. Ueber das Factum fo viel. Ich wies den De: 
ſchwerdeſteller, Hrn E. aus B., über das nach feiner Meinung 
zu hohe Salar damit ab, daß ich ſogte: wollen Sie für 16 Gr. 
geſpielt haben, hätten Sie früher anders contrahiren ſollen, 
und proteſtirte gegen den mir anſcheinend gemachten Antrag 
mit den Worten: auf mich rechnen Sie dabei nicht, denn dies 
iſt nicht meines Amtes. Bei dieſer Gelegenheit fallt mir noch 
ein, wie im vorigen Jahre hieſige Lehrer und Kirchenbeamte 
gegenſeitig in einigen Zwiſt verwikkelt, dies auch zu ihrem 
großen Nachtheil ausgebeutet wurde. Man frage ſie, woher 
dies kam? Eine Antwort lautete kurzlich vor Zeugen: Ich 


wurde auch zu der Klage gezwungen. Für einen zweiten Fall 


liegt mir das Schreiben eines L. an ſeinen Gönner vor, worin 
die hochherzigen Friedensworte wehen: „Ich fühle mich jetzt 
um ſo mehr dazu genoͤthigt, das zu verlangen, was Sie ſchon 
angeregt hatten.“ Kurz darauf lief die Drohung der gericht⸗ 
lichen ine ein. — Wer und was Urfache war, fei dahin: 
geftellt ; kurz, wir leben und wirken vor wie nach dieſem 
Charakterſpiele vereint in Friede und Freude. 
Mit wahrhaftem Bedauern wird jeder Gutgeſinnte auf 
. Vorfälle hinblikken, die nur geeignet find, die Bande 
r chriſtlichen Bruderliebe, ſtatt feſter zu knuͤpfen, vollends 
gewaltſam zu zerreiſſen, Lehrer und Eltern zu entzweien und 
das edle Werk der Erziehung zu erſchweren. Solche Friedens⸗ 
ſtörer hätten die Feſtpredigt des Herrn Pfarrers am letzten 
Sonntage in Str. hoͤren ſollen, worin es unter andern hieß, 
als über Frieden und Liebe geſprochen wurde: Es giebt 
Menſchen, die ſehr viel und oft von dem reden, was ſie am 
wenigſten beſitzen. Binneder, 
Schullehrer und Glödner, 
716. Schmerzliche Erinnerung 
am Jahrestage 
unſers geliebten Sohnes und Bruders 5 
Ernſt Friedrich Heidrich 
aus Straupitz. 
Er ſtarb den 30. April 1848 als Fuͤſilier bei dem Gefecht 
in Miloslaw, getroffen von einer Kugel in den Kopf, worauf 
er ſogleich feinen Geiſt aufgab. Sein Alter war 24 Jahre. 
Schon ein Jahr ſchläfſt Du in kühler Erde, 
Weit entfernt von hier, in Miloslaw, 
Thränen fließen an dem Heimath⸗ Heerde 
Beſter Sohn und Bruder Dir ſo ſchmerzlich nach. 
Eine Kugel raubte Dir Dein junges Leben, 
Die des Feindes Wuth Dir zugedacht, 
Schmerzlich hofften wir nach Dir vergebens, 
Denn ſchon längft warſt Du zur Ruh gebracht. 
Einſt wird dieſer Schmerz von uns entfliehen, 
Wenn wir jenſeits froh Dich wiederſehn, 
Dann wird unfer Gluͤck erſt blühen 
Dort in jenem Friedenszelt. 
Dankes ⸗Zähre 
unſerm am 22. April si vollendeten 


Herrn Lehrer und Gerichtsſchreiber Vetter. 


Dein Amt durch 33 Jahre 

Haft Du ſehr treulich durchgeführt, ? 
Wir bringen Dir an Grab und Bahre 

Den waͤrmſten Dank, der Dir gebuͤhrt. 
Dort werd’ Vergeltung, treuer Lohn 
ir, hoch entzuͤckt vor jenem Thron. 
den 22. April 1849. 

Die Orts ⸗ Gerichte. 


1750. 


D 
Leppersdorf, 
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— Ri 4 wchmensliche Ne * 
am Jahrestage des Todes unfers unvergeßlichen So 
Bader und Geliebten, des Fuͤſilier Ines, 


Karl Be er 
aus Bar * Kar eee 
den Heldentod in dem Gefe ei Xion 
er furd den n 70. Ae 1840 „ 
in dem Alter von 24 Jahren und 16 Tagen. 


Schlummre ſanft! aus unſerm Kreiſe 
Rief Dich felt ſchon ab der Tod 

Zu der ſchoͤnen Himmelsreiſe, 

Aus des Lebens Morgenroth. 


* 
Als Du, fern vom Heimaths = Heerde, 
Kaͤmpfteſt treu fuͤr's Vaterland, 
Nahm Dich Gott bei Kriegsbeſchwerde 
Schuͤtzend unter ſeine Hand. 


Wiederſehn war unſer Hoffen; 
Doch wer fuͤhlt mit uns den Schmerz 
Als die Kund': „durchbohrt, getroffen 
Habe Blei Dein treues Herz?“ 


Unſer Hoffen war vergebens, 
Herbe Trauer nur das Loos; 
Denn die Freude unſres Lebens 4 
Birgt der dunklen Erde Schoos. 


Sieh’, Verklaͤrter, unſre Thraͤnen, 
Unſrer Liebe ſchoͤnſtes Pfand; 

Sieh' der Mutter banges Sehnen 
Nach des Lieblings Heimaths-Land. 


Sieh' der Schweſtern heiße Trauer 

Und der Bruͤder ſtillen Schmerz, 

Tief durchbebt der Wehmuth Schauer 
Unſer Aller liebend Herz. : 


Doch wohin Dein Geiſt ſich ſchwinget, 
Da muß es wohl herrlich fein; 

Und der Schmerz der Erde dringet 
Nicht in Gottes Himmel ein. 
Und den Myrthen-Brautkran 
Weinend ich hier um Dein x 
Sel'ger Geiſt! o komm', umſchwebe 

Auch verklaͤret mich hier mild. 

Ach! je mehr ich Deiner denke, 

um ſo groͤßer wird mein Schmerz; H 
Troͤſte mich und aufwärts lenke 

Himmelan mein treues Herz. > 


Ja, Gebet und Arbeit waren 
Dir hier ſtets die liebſte Luſt 
Und was Du noch ſonſt erfahren, 
Das nur ſtärkte Deine Bruſt. 


Sieh' der Mutter heißes Sehnen, 
Es verlangt, Dir nachzugehn 
Und der Liebe Freudenkhraͤnen 5 
Fließen einſt beim Wiederſehn. 
Gewidmet von ſeiner Geliebten 
Karoline Neugebauer. 
Johanne Beyer, geb. Hoſemann 
5 als Mutter. 2 
Wilhelm, Oswald, Heinrich 
Pauline, Louiſe, 
als Geſchwiſter. 


* 


webe 


Todesfall⸗ Anzeigen. 

1742. Das am 27. d. Mts. erfolgte Ableben unſerer geliebten 
Mutter, Schwieger: und Großmutter, der verwittweten Frau 
Dorothea Friederike Wilhelmine Budras 
geb. Oertel aus Leipzig, 
zeigen wir theilnehmenden Freunden und Bekannten hier⸗ 

durch ſtatt jeder beſondern Meldung an. ; 

Hirſchberg, den 29. April 1849, 
Herrmann Budras, 
Conſtanze Klein geb. Budr 
Carl Klein, 5 als Schwieger⸗ 
Minna Budras geb. Klein, kinder. 
Conſtanze, Hugo, Marie, Tony, Magda Klein, 
als Enkel. 


4 29 als Kinder. 


he STR IR FREE m 
1703. Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe entri uns 
der Tod, in Folge eines Schlaganfalles und hinzugetretener 
Lungenlaͤhmung, am 23. d. Mts., unerwartet und plotzlich, 
unfern innig geliebten Gatten und Vater, den Lehrer und 
Gerichts ſchreiver Gottlieb Eruſt Vetter, in dem Alter 
von 57 Jahren 9 Monaten 13 Tagen. Alle, welche den Da⸗ 
hingeſchiedenen kannten, werden den unerſetzlichen Verluſt 
fuͤhlen, welcher uns betroffen. Tief betrübt zeigen dies ſei⸗ 
nen vielen Freunden und Bekannten, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, an die trauernden Hinterbliebenen. 
Leppersdorf, den 24. April 1849. 
8 Brand ſchäden. 

In dem Dorfe Schönbrunn, bei Schweidnitz, brannten 
in der Nacht zum 28. April die Gehoͤfte und Scheune eines 
Bauergutes nieder. Im Laufe dieſes Monats iſt dies der dritte 
Brand in dieſem Dorfe; auch diesmal iſt das Feuer angelegt. 
— Am 22. April, Abends, zwiſchen 8 und 9 Uhr, legte eine 
furchtbare Feuersbrunſt auf dem Dominium Loiſchwitz, bei 
Oels, ein ſehr langes Wirthſchafts-Gebaͤude, enthaltend 
Scheune und Pferdeſtall, dann ein zweites Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
baͤude und das durch die Straße getrennte Geſindehaus, in 
Aſche. Das Vieh ward gerettet, dagegen wurden bedeutende 
Porraͤthe von Heu und Erbſen, fo wie das meiſte Habe des 
Hofgeſindes, von den Flammen vernichtet. 

Sonntag Nachts, I¼ Uhr, brannte zu Jannowitz die 
Kleingaͤrtnerſtelle des Gottlieb Rieger ab. 


1752. [Sitzung des conſtitutionellen Vereins von Warme 
brunn und Umgegend im „Schwarzen Adler“ zu Warmbrunn, 
Freitag den 4. Mai. 


1734. Sonntag, den 6. Mai, Nachmittags 6 Uhr, 
Geſang⸗ Aufführung in hieſiger Brauerei. 
Seidorf, den 30, April 1810. 
8 Der Vorſtand. 


730. Handwerker ⸗ Verein 
Donnerstag den 3. Mai, Abends 7½ Uhr, in Neu⸗Warſchau. 
174i. Chriſtkatholiſche Gemeinde : Verſammlung 
8 den 3. Mai, Abends 8 Uhr, im Stadt: 

erordneten⸗-Conferenz-Zimmer. 


1720, Ehriſtkatholiſcher Gottesdienſt 
zu Friedeberg a. Q. 
Sonntag. den 8. Mai 10 Uhr. 


1735. Zu der den Aten, Aten und 5. Mai ftattfinden: 
2 eutlichen Prüfung der evangeliſchen Stadt⸗ 
die Fre ladet die geehrten Aeltern der Zöglinge und 


unde dieſer Auſtalt ergebenſt ein Trepte. 
5 a 


1710. 


7 
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Amtliche und Privat: Anzeigen. 


Oeffentlicher Dank. 

Der Ertrag des am öten dieſes Monats durch den Ger 
ſang verein des Ern. Obergerichts⸗Referendarius Ef ch iedel 
und durch den hieſigen Muſikverein zum Beſten der 195 
vage veranſtalteten Konzerts hat ſich auf 67 rtl. 22 fgr. 

elaufen \ 
Der nach Abzug der Ausgaben verbliebene Ueberſchuß ift 
theils nach den 6 der geehrten Konzertgeber, 
theils durch unſer Mitglied, den Herrn Rathsherrn Vogt, 
unter die Armen vertheilt worden. Wir ſtatten hiermit 
Bao allen, welche durch Gewährung eines fo erfreulichen 

unſtgenuſſes zu dem wohlthaͤtigen Zweck beigetragen haben, 
als auch den milden Gebern im Namen der betheilten Ar⸗ 
men unſeren verbindlichſten Dank ab. 

Hirſchberg, den 27. April 1849. 

Der Magiſtrat. 

1748. Es ſoll die wilde Fiſcherei 4 

a) in den ſtaͤdtiſchen Gewaͤſſern, ſowie in dem Dorfe Arns⸗ 

berg einſchließlich des Mühlgrabens außerhalb des Forſtec, 

b) in den Gewäſſern, welche die zum ehemaligen Vorwerk 

Neuhof gehoͤrigen Aecker und Wieſen durchſtroͤmen, alſo 
von der Grenze des jetzigen Steiner'ſchen Vorwerks 
Nr. 543 abwaͤrts, ferner in dem Bach und Muͤhlgraben 
des Dorfes Hohenwieſe bis an den Forſt und endlich 

) in der Dorfbach und den Mühlgräben des Dorfes Baͤrn⸗ 

dorf, mit Ausſchluß der Forſten, 
meiſtbietend auf 3 Jahre verpachtet werden. Wir laden 
daher l und Zahlungsfaͤhige zu dem auf 

den 26. ai d. J., Vormittags 11 uhr, 
auf dem hieſigen Rathhauſe anſtehenden Bietungs⸗Termine 
ein, ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag an den Beſt⸗ 
bietenden nach Auswahl der Stadt⸗Verordneten zu gewärtigen. 

Schmiedeberg, am 24. April 1810. 

Der Magiſtrat. 
240. Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Brauermeiſter Georg Ehrenfried Martin gehoͤ⸗ 
rige ſub Nr. 124 hierſelbſt belegene Grundſtuͤck nebſt Zubehör, 
namentlich den zugeſchriebenen Frundſtücken Nr. 120, 121, 122, 
123 hierſelbſt, beſtehend aus einem Wohnhauſe, mit Schank⸗ 
Localien, einem Brauhauſe und Malzhauſe, zuſammen auf 
W141 rtl. 5 ſgr. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 20. Juli d. J., Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in der er einzu⸗ 
ſehen. Die dem Aufenthalte nach unbekannte Realglaͤubigerin 
Johanne Dorothea Scholz, ſo wie die unbekannten Erben 
der een ee eee Wittwe Zimmer, Johanne 
Eleonore geborne Schenke, werden zu dem anberaumten 
Termine vorgeladen. Hirſchberg, den 16. Januar 1849. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


1723. Oeffentliche Bekanntmachung! 
In der nothwendigen Subhaſtations⸗Sache, betreffend das 
Kriegelfhe Haus Nr. 53 zu Buchwald, wird der au 
den 12. Mai c, Vormittags Il uhr, 
anberaumte Licitationstermin nicht an der Gerichtsſtelle 
Vuchwald, ſondeern 
an demſelben Tage, Vormittags 11 uhr, 

an der Gerichtsſtelle des unterzeichneten Gerichts zu Sch mi e⸗ 
deberg abgehalten, was den Subdhaſtations⸗Intereſſenten 
hierdurch bekannt gemacht wird. 

Schmiedeberg den 25. April 18410. N 

Königl. Kreis Gerichts ⸗Commiſſion. 
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1722. Oeffentliche Bekanntmachung! 

In der eng ne Subhaſtationsſache, betreffend das 
dem Kaufmann Karl Klein gehoͤrige Bauergut Nr. 75 
zu Buchwald, wird der auf 8 

den 30, Mai c. Vormittags 11 uhr 
anberaumte Licitatfonstermin nicht an der fruͤhern Gerichts: 
ſtelle zu Buchwald, ſondern an demſelben Tage Vor⸗ 
mittags 11 uhr an unſerer Gerichtsſtelle zu Schmie⸗ 
deberg abgehalten, was den Subhaſtations⸗Intereſſenten 
hierdurch bekannt gemacht wird. 

Schmiedeberg den 25. April 1849. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 
1711. In Folge Uebergangs des Dorfes Petzelsdorf in die 
biefige Jurisdiction wird der zur Subhaſtation der Waſſer⸗ 
mahlmuͤhle nebſt Zubehör, Hypotheken⸗Nummer 41 und 42, 
zu Petzelsdorf am 7. Mai c. anſtehende Termin im Ge⸗ 
richtslocal des unterzeichneten Gerichts abgehalten werden. 

Landeshut den 25. April 1849. 

Königliches Kreſs⸗ Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Auctionen. 
1606. Anktions⸗ Anzeige. 

Verſchiedene Tiſchler- und Inſtrumentenbauer-Werkzeuge, 
verſchiedenes hartes Holz in Bohlen und eine Anzahl vor⸗ 
handener neuer Fluͤgelinſtrumente in Birkenholz zu 6, 6½ 
und 6%, Oktaven, follen den 5. Mai c., von Vor: 
mittags 10 Uhr ab, an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung in der Wohnung der Unterzeichneten 
verſteigert werden. Jauer, am 18. April 1849. 

Verwittwete Inſtrumentenbauer Brandeis. 

1509, ZB 

Eine Partie alter, noch brauchbarer Fenſter, fo wie eiferner 
und hoͤlzerner Thüren, nebſt anderem Eiſen⸗ und Holzwerk, 
oll am 11. Mai d. J., Vormittags 9 Uhr, auf dem Dominial⸗ 
bofe zu Friedersdorf bei Greifenberg an den Meifts 
bietenden verſteigert werden. 


Zu verpachten. 
1683. Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Die Gras⸗Nutzung auf dem heil. Geiſt⸗Kirchhofe fol, vom 
1. Mai d. J. ab, auf 3 hintereinanderfolgende Jahre ver⸗ 
pachtet werden. 5 3 . > 

Hierzu ift ein Termin, Freitag, den 4. Mai, Vormittag 
11 uhr, in der Behauſung des Unterzeichneten anberaumt, 
wozu Pachtluſtige eingeladen werden. 

Hirſchberg, den 26, April 1849, > 

Robert Brendel, 3. 3. Adminiſtrator. 


Brauerei-Berpachtung. 


1675, Die Dominial: Brauerei in Sei ffersdorf, Kreis 
Bunzlau, fol von Johanni 1810 ab anderweitig auf drei 
Jahre meiſtbietend verpachtet werden, zu welchem Behufe 
ein Termin auf den 23. Mai Nachmittags 2 Uhr, in der 
Wirthſchafts⸗ Kanzlei zu Seiffersdorf angeſetzt wird. Die 
8 konnen jeder Zeit ebendaſelbſt in Augen⸗ 
chein genommen werden. . 

Die Guts⸗ Verwaltung der Herrſchaft Neuland. 
1508, Gaſthaus⸗ Verpachtung. 

Das, an der Siebe e Chauſſee belegene, 
der Gutsherrſchaft gehörige Gaſthaus zu Friedersdorf 
bei Greifenberg fol am 10. Mai d. J., Vormittags 10 uhr, 
von Johannis d. J ab anderweitig verpachtet werden. Die 

f n ſind auf dem dortigen Wirthſchafts⸗Amte 
einzuſehen. N 


2 


1552. Die herrſchaftliche Ziegelei auf dem Dominio 
Ober⸗Lichtenau bei Lauban iſt von Johanni d. J. ab 
zu pachten. Die Pachtbedingungen ſind beim Wirthſchafts⸗ 
amte einzuſehen. ; 
Daukſa gungen. 
1721, Dankſagu ng. 
Allen Denjenigen, welche zu dem am 23. d. M. früh um 
1 Uhr hier ſtattgehabten Brande des Ruͤger'ſchen Hauſes 
mit ihren Spritzen von Kupferberg, Rohrlach und Seiffers⸗ 
dorf herbeieilten, fo wie Jedem, der bei der Unterdrückung 
des Feuers oder Rettung der Sachen auf irgend eine Weiſe 
mitgewirkt hat, ſagen wir, für die dabei bewieſene thätige 
Hülfe, Namens der ganzen Gemeinde, den gefühlteften 
Dank, mit dem Wunſche: daß Gott einen Jeden vor ſol⸗ 
en und ähnlichen ee gnaͤdig bewahren 
wolle. Jannowitz den 27, Apri 5 1 > 
gi 5 “ Die Orts⸗Gerichte. 
1707. ART STE - 4 
Dem Dr. und Kreis⸗Phyſikus Herrn Karuth zu Bolten: 
hain ſage ich hiermit den innigſten Dank für die Wiederher⸗ 
ſtellung und Befreiung einer fo ſchweren Krankheit des Veit⸗ 
tanzes meiner Tochter. Moͤge Gott fuͤr deſſen Bemuͤhung ein 
reicher Vergelter fein. ! Schenk e, 
Muͤllermeiſter in Baumgarten. 
1726. Dem Poſt⸗Landboten Kuhnow in Goldberg 
ſagen wir unſern herzlichſten Dank für die Rettung unſers 
9 jährigen Sohnes, welcher im Waſſer fein Leben enden 
mußte, wenn ihm nicht von demſelben augenblickliche Pilfe 
zu Theil wurde. Muͤller Schwarz und Frau. 
Nieder⸗Leiſersdorf, den 24. April 1849. f 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1739. Ergebenſte Anzeige, 
daß ich nach meiner Rückkehr von Berlin die 
perſönliche Leitung meiner Geſchäfte wieder 
übernommen habe. 

Ich werde jeden Donnerſtag u. Sonnabend 
von Morgens 8 bis Mittags u. alle anderen 
Tage der Woche von 11 bis 1 Uhr perſönlich 
zu treffen ſein. 

Die mir nach Berlin geſendeten Briefe werde 
ich binnen 8 Tagen durch Antwort erledigen. 

Hirſchberg 29. April 1849. Robe. 


1714. Einem geehrten Publikum empfehle ich mich in weibs 
lichen Arbeiten, als: Putz, Kleidermachen, Weiß nahen u. dgl. 
und bitte um geneigte Aufträge. 
Angquſte Neichert aus Breslau, 
. wohnhaft in een eee 
1747. Unterzeichneter fordert alle, die an den verſtorbenen 
Oberamtmann Ulbrich in Ketſchdörf Zahlung zu leiſten 
haben, auf, ſich binnen 14 Tagen bei ihmYoder dem Herrn 
Gerichtsſchreiber Altmann in Ketſchdorf zu melden, und die⸗ 
ſelbe wo möglich bald zu berichtigen, um fpätere Unannehm⸗ 
lichkeiten zu vermeiden. — Sowie alle, die an den Ver⸗ 
ſtorbenen noch Forderungen haben, erſucht werden, ebenfalls 
in 14 Tagen ihre Rechnungen an den Unterzeichneten einzu⸗ 
reichen, da fpätere Anmeldungen nicht angenommen würden, 
Schmiedeberg, den 1. Mai 1840. h 
A. Beyer, Schloſſermeiſter. 
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Lebens- und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Hamburg. 
Eine Million Mark Banco. 


U 
1 738. 


Actien⸗ Garantie Kapital: 


Vom 1. Januar dieſes Jahres bis 31. März wurden von 294 Perf onen neue Anmeldungen gemacht im 


Betrage von 645,920 Mark Bauco. 
Todesfaͤlle kamen nicht vor. 


Monatlicher Beitrag für eine Verſicherung von Tauſend Thaler Pr. Cour. , 


et alt iſt: 


3 35. 40. 
1 rtl. 27% for. 2 rtl. 6 ſar. rtl. 16 ½ far. 


Ä Proſpecte und Statuten 
Kaufmann S. Berliner in Gr. Glogau, 

Pi B. Gerſte in Görlitz, 

. A. Tſchirch in Jauer, 
Negiſtrator Dreyſchuch in Löwenberg, 
Kaufmann H. Raymond in Lüben, 
fo wie bei dem Haupt- Agenten 


1712. Bei eingetretener Fruͤhjahrszeit beehre ich mich dem 


verehrlichen Publikum meine Bettfeder⸗Reini⸗ 
gungs⸗Maſchine zur gefaͤlligen Benutzung beſtens 
u empfehlen. J. E. Baumert, Kornlaube Nr. 15. 
1685. Zur Anfertigung von Kreisgerichtö: Stempeln em⸗ 
pfiehlt ſich Weite, Gürtler und Graveur in Lauban. 
1718. Einem verehrten badeluſtigen Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich das Haus No. 310 in Flinsberg, 
enannt „zur grünen Wieſe“, käuflich übernommen und 
ur Kurgäfte bequem und elegant eingerichtet habe. 8 
Da dieſes Haus ſeiner ſchoͤnen Lage wegen auch früher 
ſtets gut befegt geweſen, und den geehrten Gaͤſten ein guter 
lüge zur angenehmen Unterhaltung zu Dienſten ſteht, ſo 
11 ich mich eines recht zahlreichen gütigen Beſuchs erfreuen 
zu dürfen, um welchen ich hiermit ganz ergebenſt bitte. 
Flinsberg, den 28. April 1849. A. Reinhardt. 


1701. Darſtellung der reinen Wahrheit. 

In Folge der in der Umgegend vielfach entſtellten Redens⸗ 
arten, von dem nochmaligen Ausgraben der zu Liebesdorf am 
m Oſtertage beerdigten Frau Schullehrer Jentſch, 

emerken die betruͤbten Angehörigen, daß die wahre Urſache 
5075 nur einzig und allein in der ſo ſehr leichtſinnigen 
rbeit des daſigen Tiſchlermeiſters feinen Grund gehabt hat. 
Derſelbe hat nicht nur, nach Zeugniß anderer Meiſter, die 
Austaͤfelung des Grabes, die aus Liebe gegen die ſeelig Ver⸗ 
orbene von einer Familie des Ortes beſtellt worden war, 
o erbaͤrmlich gemacht, daß die Decke derſelben ſchon nach 
einigen Tagen hinunter ſinken mußte, ſondern es war auch, 
wie ſich bei der neuen Inſtandſetzung des Grabes ergab, der 
gut beſtellte und gut bezahlte Sarg ſo ſchlecht gearbeitet 
worden, daß derſelbe durch die ciren eine halbe Elle ges 
ſunkene Erde in alle ſeine einzelnen Theile zerlegt und die 
aus Stuͤcken zuſammengeleimten Seiten des Deckels gebro⸗ 
en waren, wodurch die geliebte Leiche in und unter vielen 
rͤmmern geſehen wurde. Jeder Gefuͤhlvolle wird ſich den 
Schreck und den neuen Schmerz der Hinterbliebenen vor⸗ 
ſtellen und gewiß billigen, daß auswärts ein neuer Sarg 
gearbeitet und die entfeelte Hülle aus dieſer Urſache zum 


Fo Male unter Glockengelaͤute eingeſenkt wurde. Alles, 


Sborgeerrache wird, find Unwahrheiten oder abergläubifche 


wenn der Verſichernde 


43. 50. 60 Jahr. 
rtl. 28 ½ for. 3 rtl. 16 for. 5 rtl. 1½¼ for. 


unentgeldlich bei den Herren 


Kaufmaun L. Raymond in Seidenberg, 
5 T. Glogner in Haynan 

Goldarbeiter H. Brüchner in Goldberg, 

Kaufmann C. Weinmann in Hirſchberg, 
s G. Matthees in Grünberg, 


Kaufmann Louis Kreißler in Liegnitz. 


ſonſt über dieſen Vorfall erzählt oder damit in Ver⸗ 


1745. Den 3. Mai wird die Schepſiſche Badeanſtalt er⸗ 
öffnet; zugleich bittet ein geehrtes Publikum um geneigten 


Zuſpruch Chriſtiane Kühn, geb. Scheu. 
1728. Warnung und Ehrenerflärung. 


Durch Irrthum und ungegrümdetes falſches Geruͤcht, habe 
ich den Sohn des Haͤuslers und Schuhmachers Samuel 
Kügler, Namens Robert, zu Neudorff a. R/ W. dar 
durch beleidiget, daß ich die Ausſage unter das Publikum 
verbreitet, daß das Feuer am 10. zum 11. d. M. bei der 
verwittweten Frau Sagaßer daſelbſt durch ihn entſtanden 
ſei. Ich erkenne mein Unrecht, und halte denſelben für 
ehrlich und rechtſcheffen, indem er feinem Brodtherrn Herrn 
Längner noch fein Schaafvieh hat retten helfen: und bitte 
einen Jeden vor weiterer Verbreitung dieſes Geruͤchts, wenn 
er nicht gerichtlich belanzt werden will. 

Hohberg den 23. April 1849, Chriſtian Beler. 


Verkaufs Auzeigen. 
1613. Ein Freigut, im Hirſchberg Warmbrunner Thale 
gelegen, von circa 240 Schffl. Bresl. Maas Ausfaat Fläche, 
iſt Familienverhältniſſe wegen zu verkaufen. Näheres au 
portofreie Anfragen in der Expedition des Boten. 
1746. Haus » Verkauf. 

Das in Michelsdorf ganz nahe bei der Kirche gelegen? 
Haus aub No, 12, 2 Stock hoch, mit 3 heizbaren Stuben, 
2 Gewölben, Stallung und Scheune, ſich zu jedem Gewerbe⸗ 
betriebe eignend, ſteht aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere ſagt der Verkäufer ſelbſt. . 

H. Neumann, Stellmacher. 
22222322 
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.,, 6nts:Berfanf. Kr - 
2 Mein hierfelbft gelegenes Freigut nebſt Gaſthof bin 2 
ich Willens unter ſehr billigen und annehmbaren Bedin⸗ 2 
gungen baldigſt zu verkaufen; die Lage deſſelben iſt ſehr 2 
2 angenehm und freundlich; auf portofreie Anfrage werde 2 
@ 3 un rer 1 a r. 2 
8 erbisdorf bei Hirſchberg, den 23. Apri 
VVV 
1717. Ein Gaſthof erſter Klaſſe mit etwa er, 
einer Provingiel; Stade Nieder» Schlefiend , ift bald unter 
annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Das we ift 
bei Franz Scoda in Friedeberg a. Q. zu erfahren. 


— 8 


N 


— 


(ſchmale Rade, breite Spur) mit eiſernen Axen iſt zu 


— 


109. Verkauf einer Windmühle! 
Sonntag als den 13. Mai 1849, Nachmittags um 2 Uhr, 
fol, in dem Gerichts⸗Kretſcham zu Rudelſtadt, die dem 
Bauergutsbeſitzer Gottfried Hoffmann zu Streckenbach 
gehörige Windmühle, welche auf dem Adlerberge bei 
dlersruh ſteht, an den Meiftbietenden-unter der Bedingung, 
daß die Mühle ſofort weggeraͤumt werden muß, von dem 


unterzeichneten Orts⸗Gericht, im Wege der Auktion öffentlich, 


verkauft werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Der Kranz, das Mauerwerk, und zwei Balken, auf wel⸗ 
chen diefe Mühle ſteht, werden aber nicht mit verkauft. 
Rudelſtadt, den 2. April 1 49, 
Das Orts⸗Gericht. 
Stephan, Gerichts⸗Scholz. 


r EEE TE FETTE TEE U 
Friſchen, ſtaͤrkſten Chlorkalk 
kei Eduard Bettauer. 1702. 
108. Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, 
empfehle ich mein neu aſſortirtes Galanterie- und 
Kurz⸗Waaren⸗Lager, beſonders eine große Aus⸗ 
wahl Son nenſehirme, genannt Mar⸗ 
guiſen, Promenairs, Knicker in Seide, 
Foullards und Baumwolle, ebenfalls 
couleurte wie ſchwarze Regenſehirme in 
Seide als Baumwolle, Hüte für Herren 
in neueſter Bacon, Hand ſehuhe in Glagé, 
Seide, Zwirn und Baumwolle, zu mög— 
lichſt billigen Preiſen, die _ 
Galanterie-u.Kurz⸗Waaren⸗Handlung 

von J. D. Cohn 

in Hirſchberg, Langgaſſe Nr. 18. 
1731. Zur gütigen Beachtung 
zeige ich an, daß täglich Ziegenmilch und Molken, rein und 
unverfaͤlſcht, bei mir zu haben find. i 

Frau Gärtner Seifert vor dem Langgaſſen⸗Thore. 
1500. Hopfen Anzeige. 

Da ich wieder einen bedeutenden Vorrath von Hopfen 
erhalten habe, bitte ich meine Herren Kollegen um gefällige 
rt da ich Jedem verſichern kann, daß die Waare 

v iſt. 

Ruder za ürgedorf, den 26. April 1849. } 

Wilhelm Berger, Brauermeiſter. 
Bee Ar Bei NN NXXXXXXX. Ar XXXXXXXXXX XX 

1705. 1 2 2 

F Eſſig⸗Spritt⸗ Offerte. & 

Da ich hierorts eine Eſſig⸗Spritt⸗Fabrik x 
% errichtet habe, jo empfehle ich denſelben den Con⸗ x 
% ſumenten in hieſiger Umgegend in befter Quali: x 
* tät ſowohl im Ganzen als auch im Einzelnen zu x 


üti bnahme. . Nofenitei 
E gütiger Abnah Det aftein RR x 
* Landeshut, den 25. April 1639, x 
KAAATAARARRARANREITEEOOO URAN 


1216. Ein neuer leichter zweiſpänniger Fuhrwa 2 en 
verkau⸗ 


Pachtſchmied Weiſt in Ober⸗Berbisdorf. 


en beim 


559 


-& men von echten | 


Nigaer, Pernauer und Windauer 
Tonnen⸗Leinſaamen 


offerirt billig C. G. Müller in Goldberg. 
1725. Liegnitzer Straße. 


200009 0000 09 20 00 90 DR 2 UT 
= 1501. Bekauutmachung. 
Friſche Sendung iſt bereits wieder angekom⸗ 
Nord⸗Amerikaniſchen 
= Speiſe⸗ Kartoffeln, ablaſſend das Pfund 
5 5 Sgr.; desgleichen auch Saamen, der grün⸗ 
© lich grau ausſieht, das /m Korn zul", Sgr.; 
Neisgewächs, das an m. fältige Früchte tragt, 
das Loth 2 Sgr; vollen div. ſchönen Nelken⸗ 
= faamen, ½% Korn 15 Sgr., Je. Korn 7 / Sgr.; 
div. ſchönen, von mehrern hundert Sorten 
Auricelu, Ym. Korn 2 Sar.; beſte Levcoyen⸗ 
= Mifchung in Packeten 6 Sgr.; Viola⸗Peuſe, 
2 mannigfaltig, das Packet 6 Sgr.; ſo andere 
& Sachen mehr. Von auswärts erwarte bei Be: I 
@ Stellungen dieſe frei, wie Porto mir erbitte, 
e wonach Alles ſogleich von mir expedirt wer; 
& den wird, H. Hanke, Kunſtgärtner 
2 in Jauer. a 
Sehestedt 
Zu vermiethen und zu verkaufen. 


1733. Wegen anderweitiger Unternehmungen iſt ein Laden 
zu vermiethen und das in demſelben ſeit 30 Jahren betriebene 
Holzwaaren⸗Geſchaͤft zu verkaufen; es wurden etwa gegen 
300 Rthlr. dazu erforderlich fein, um daſſelbe zu uberneh⸗ 
men. Das Naͤhere iſt zu erfahren in der Expedition d. B. 


1601. Eine bequeme freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben, Kabinet, Küche und Gewölbe, mit oder ohne Meublen, 
und Gelaß fuͤr Pferde und Wagen, in einem ſchoͤnen Gar⸗ 
ten, iſt Nr. 553 in der Zapfengaſſe ſofort zu vermiethen. 
Auch ſtehen daſelbſt mehrere gute Wagen und verſchiedene 
Adergeräthe zu verkaufen. W \ 


1743, Kaufgefud. 

Es wird eine Ackerſtelle zu kaufen gewunſcht. Näheres 

mündlich oder auf portofreie Briefe bei N 
Gottfried Hincke in Maiwaldau. 


Zu ver miet hen. 
1749. In dem Haufe Nr. 40 hier ift die zweite, nach der 
Wenden belegene Etage, beſtehend aus fünf in einander 
ührenden Piegen, zu vermiethen, Aſſeſſor Lucas. 


Nen en e e e kxxxxxxXxxY 
* 1670. In dem Hauſe sub No. 40 auf dem Neumarkt 2e 
* in Jauer ift, vom I. Mai ab, ein fehr vortheilhaft Ze 
* an der Kirche gelegenes Spezereigewoͤlbe mit vollftän» 2 
& diger Einrichtung an Schuͤben, nebſt Stube Vorgemach, * 
x Küche, Gewölbe, Keller und Kammer, und wobei ein R 
* kleines Gaͤrtchen unter den Stubenfenſtern, für einen ſehr 2 
& billigen Tast an einen reellen Miether 55 vermiethen. 2 
* Nähere Auskunft ertheilt der Glöckner Koſchke, in N 
& dem bezeichneten Haufe wohnhaft, und der Privat- 2 
& Secretair Schumann zu Hirſchberg. x 
Be Re de Je Ar De Dede Me Re Be Be A de Re de Be! de de Re Pr De de ie Re Be de de tee Ar dee ie 


Perſonen finden Unterfommen 
1693. Ein fleißiger Holzdrechsler kann in einer Fabrik ber 
moraliſcher Fuͤhrung dauernde Beſchaͤftigung erhalten, 

Das Naͤhere hieruͤber in der Expedition des Boten. 


ps. Schul: Anzeige. 


Ein Schulamts⸗Candidat, welcher einen vollftändigen 
Seminar » Curfus durchgemacht hat, evangeliſch od. katho⸗ 
liſch, findet zum 1. Juni, en zum 1. Juli, in 
dem Unterrichts⸗ u. Erziehungs⸗Jnſtitute 
des Unterzeichneten eine Anſtellung als Hülfs! ehrer. 
Vorausgesetzt wird muſikaliſche Bildung und die Fähigkeit 
Anfänger in den Elementen der latein. u. franz. Sprache 
zu inform'ren. Wuͤnſchenswerth, obwohl nicht undedingt 
nothwendig, iſt zugleich einige Fertigkeit im Jurnen. — 
Außerdem bietet ſich auch einem tüchtigen Präparan⸗ 
diem ein geeignetes, feiner ferneren Fortbildung günftiges 
Unterkommen in gedachter Anſtalt dar. 

Meldungen, aber nur perſönliche, werden, unter Ueberrei⸗ 
chung der erforderlichen Qualifications- u. Fuͤhrungs⸗Atteſte, 
ſofort angenommen, 

Striegau den 1. Mai 1849. 

8 A. Behſchnitt, Vorſteber. 


Lehrlings⸗Geſuche. 
1714. Ein geſunder Knabe von rechtlichen Eltern, welcher 
Luft hat Schornſteinfeger zu werden, findet ſogleich 
ein Unterkommen in Schmiedeberg. f 
1719. Lehrlings⸗Geſuch. 


gener Knabe, welcher die Bäckerei zu erlernen Luft hat, 
kann ein vortheilhaftes baldiges Unterkommen finden durch 


Franz Scoda zu Friedeberg a. Q. 
i Verloren. 
1713. Am 24. April iſt in Hirſchberg eine rothe Brief ⸗ 
taſche, worinnen ſich 3 rtl. in Papier und mehrere Rech⸗ 
nungen befanden, verloren worden. Der ehrliche Finder 
wird erſucht dieſelbe gegen eine Belohnung von 1 Thaler 
in der Exped. d. Boten abzugeben. 
1737. Donnerſtag den 26. April iſt mir ein ſchwarzer glatt⸗ 
haͤriger Ketten⸗Hund mit dem Hals gürtel verloren ges 
gangen. Inhaber deſſelben wolle ihn gegen ein gutes Dou⸗ 
ceur und Erſt attung der Futterkoſten abgeben bei 
Mauckſch, Foͤrber. 


{ Geld Verkehr. 
1732. Capitale von 1100, 1000, 500, 100 rtl. find fofort 
auszuleihen durch den Commiſſionair Meyer. 
1727. Es ſind 1 Johanni 2 dis 3000 Thaler auf hy: 
pothekariſche Sicherheit zu verleihen durch den 

5 Agent Eduard Schroͤdter zu Over⸗Adelsdorf. 


Einladungen. 

1736. Einem hochverehrten Publikum in und um Hirſch⸗ 
berg erlaube ich mir die ganz ergebene Anzeige zu machen: 
daß ich die hier ſehr freundlich belegene „Drachenburg“ 
pachtweiſe fir die Sommermonate übernommen und bereits 
eröffnet habe. Es bittet um geneigten Zuſpruch 

Hirſchberg den 1. Mai 1849. Karger, Schenkwirth. 
Ion. Künftigen Sonntag als den 6. Mai, fo wie jeden 
Mittwoch und re. Flügel⸗Muſik bei 
- C. Hapel, im Landhauſe zu Kunnersdorf. 
1720. Sonntag, den 6. Mai, ladet zur Eroͤffnung des 
Willenberges, wie auch E Tanzmuſik, ergebenſt ein 

arl Sadebeck, 

Reſtaurateur auf dem Willenberge. 
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Ein geſunder, kraͤftiger und von rechtlichen Eltern ergo: J 
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1740. Empfehlung. 

Nachdem ich jetzt das Gaſthaus „zur Sonne“ von den 
Hoffmann ſchen Erben kaͤuflich an mich gebracht habe, 
mache ich dies meinen geehrten Kunden und Freunden mi 
der ergebenen Bitte bekannt, mich ihrem ferneren Wohl⸗ 
wollen empfohlen ſein zu laſſen. 5 

Hirſchberg, den 29. April 1849. b 5 

Ferdinand kannte, Gaftwirth. 
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7 ö 7 ** 77 
Wechsel- und Geld-Cours. | & 4 85 
3] | 
Breslau, 28. April 1849. 2 = 
Wechsel-Course. Briefe. Geld 0 3 P 
aa .0 
Amsterdam in Cour, 2Mon.f 142%, — FRE; 
Hamburg in Banco, à vista 150) — 2 58783 
dito dito 2 Mon. 140, — E 2 2 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon. 6.24% | — F S5 
57515 “73.37 
Wien 2 Mon.! — — 225 23 2 3 
Berli a vista] 100% 7 S S2 
(dullo + -- -- 2. Mon.] — 99%, 832 ri 
Geld-Gourse. E 28 + 
23388 
Holland. Rand-Ducaten - - 96 £ 82 e 
Kaıserl. Ducaten - - - - - - — 96 = 272 PIPAER 
Friedrichsd’or- = - -- - - - 13% | — 2 
Louisd'or - 2 - 2 - - = - — 112% 8 5 
Polnisch Courant 19% = SS | 
WienerBanco-Notenäl50Fl.f 85% en. 8288 | 3 
Effecten-Courre. 5 2 2 
Stoats-Schuldsch., 3%, p. C 80 — f n 
Seehandl.-Pr.-Sch., 3 50 Rtl —* 100 2 ie 4 i 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C. — | 96% 3 
dito dito dito 26 b. ch 80% „ 
Schles Pf. 00 htl. 3% b. C 90% * S 
6 2 pe © 
dito dt. 500 - 3% p. C. — — A 
dilo Lit. B. 1000 - 4 b. 4 92% — = * 
dito dito 500 — 4 p. C I" — 7 u 
dito dito 1000 - 8%, p. C. 82 — 7 
Disconto -- -- - - - AP 7 Be A — = 1 8 5 * 


\ 


Getreide: Marft:-Preife. 
Jauer, den 28. April 1549, 


Der w. Weizen] g. Weizen] Roggen Gerſte er 
Scheffel rtl. for. pf. rtl. ſor. pf rtl. ſar. pf. rtl. em: en 
Höchſter 210 — 2 4 — ıı 4— [28 178 — 
Wiler | al sa 2 — 1 al 8 nz 
Niedrige] 2 6 — 2 1— -1-|21]—-1-!16 — 

Schönau, den 35. April 1849. 
Höchſter J 2 6—1 2—— 1 4/——5.—— 166 
Mittler 3 5.— 1020 — | 1 — — 24 19 
Niedriger | 2! al 128 — 1 1 — 2 — — 151 — 


Erbſen: Höchſt. I ru. 1 gr. Mittl. I rn. Niedr. 29 for. 
Butter, das Pfund: 5 far. — 4 for. G pf. 
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